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Bierteljahriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl 
orto 2 dir. 15 j ü 


Port Fi Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Pelltſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 193. Morgen⸗Ausgabe. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement 
für die Monate Mai und Juni ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeitraum beträgt in 
Breslau 1 Thlr. 10 Sgr., auswärts incluſive des Porto⸗ 
zuſchlages 1 Thlr. 25 Sgr. 

Da die koͤnigl. Poſt⸗Expeditionen nur auf vollſtändige 
Quartale Beſtellungen ausführen, fo erſuchen wir Diejeni- 
gen, welche dieſes neue Abonnement benützen wollen, den 
Betrag von 1 Thlr. 25 Sgr. direct und franco 
an uns einzuſenden, wogegen wir die gewünſchten 
Exemplare pünktlichſt der betreffenden Poſtanſtalt zur Ab⸗ 
holung überweiſen werden. 

Breslau, den 24. April 1868. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Die abyſſiniſche Expedition. 

Der engliſche Schatzkanzler kündigte dem Parlamente in der letzten 
Sitzung als „vorläufig“ 5 Millionen — nicht Thaler, ſondern voll: 
wichtige Guineen oder Pfund Sterling — Kriegskoſten an, immerhin 
eine Summe, die nicht viel von der abweichen wird, welche Preußen 
der Krieg des Jahres 1866 gekoſtet hat. Monate hindurch marſchiren 
die engliſch-indiſchen Soldaten durch unwegſame Gegenden; Eiſen⸗ 
bahnen und Chauſſeen oder auch Kreis- und Dorfſtraßen kennt Abyſſi⸗ 
nien noch nichtß Mauleſel und Elephanten führen Unmaſſen von Pro: 
viant dem Heere zu; nicht die Feinde, ſondern Natur und Klima des 
Landes bieten die Schwierigkeiten, welche die von den Einwohnern an⸗ 
geſtaunten fremden Krieger zu überwinden haben. 

Und wozu dieſer Kraftaufwand, dieſe Millionen, dieſe Gefahren, 
dieſer ganze Krieg, fern vom Vaterlande und von Allem, was auf 
Civiliſation Anſpruch macht? Damit der Engländer, wo er auch ſei, 
immer wiſſe, daß er ein Vaterland hat und von dieſem nie vergeſſen 
noch verlaſſen wird. Wie der Römer mit feinem „eivis romanus 
sum“ als Herr ſich dünkte im ganzen weiten römiſchen Reiche, ſo iſt 
dem Engländer das Wort: „Ich bin engliſcher Unterthan“, ein Freipaß 
durch die ganze civiliſirte und unciviliſirte Welt. Dem brutalen und 
halb wahnſinnigen Kaiſer oder König Theodor von Abyſſinien gefällt 
es aus reiner Laune und Willkür, ein halbes Dutzend Engländer und 
etliche andere Europäer, darunter auch einige Deutſche, gefangen zu 
halten: da ſendet die engliſche Nation ihre Flotten und Heere und 
rüſtet eine der merkwürdigſten Expeditionen aus, um dem Barbaren 
den thatſächlichen Beweis zu führen, daß es kein Land der Erde giebt, 
in welchem England duldet, daß dies Wort? „Ich bin engliſcher Un⸗ 
terthan“, ungeſtraft mißachtet werde. 

Man hat „ut reden von der „Krämernation“, von engliſchem 
Handels- und Geldſtolze u. ſ. w.: der Stärke des Nationalbewußtſeins 
und der Gewißheit des Einzelnen, immer und unter allen Umſtänden 
unter dem Schutze der Geſammtheit zu ſtehen, hat England doch einen 
guten Theil ſeiner Weltmacht und ſeines Welthandels zu verdanken. 
Denn Sicherheit iſt die erſte Grundlage des Handels, und Sicherheit 
gewährt England dem Letzten ſeiner Bürger und in den entlegenſten 
Gegenden. N 

Dieſe engliſchen „Krämer“, wie ſie von unſern Idealiſten genannt 
werden — allerdings ſorgen fie fur die Ausdehnung ihres Handels, 
gewiß beuten ſie die fremden Völker aus, mit denen ſie in Verkehr 
treten, und eben fo gewiß wird es auch in Abyſſinien nach Befreiung 
der Gefangenen ihr erſtes Werk ſein, ſich Handelsplätze und Handels⸗ 
vortheile zu ſichern, mit der feften Abſicht, ſich die Millionen, die ihnen 
die Expedition koſtet, bald wieder zu holen. Aber bei alledem und 
gerade dadurch ſind dieſe „Krämer“ die Pionniere der Civiliſation. 
Den Handel haben fie im Auge; die Givilifation folgt ihm nach. 
Kaum haben ſie die erſten Schwierigkeiten in Abyſſinien überwunden, 
ſo werden ſchon die einzelnen Theile der Armee durch den Telegraphen 
verbunden und mit den einzelnen Häuptlingen über die Grundlagen zu 
Verträgen verhandelt. Telegraphen und Eifenbahnen in Abyſſinien, in 
einem Lande, über welches wir kaum einigermaßen genaue Karten haben! 

Der Weg, den die Civiliſation nimmt, iſt rauh und oft blutig; 
der rohe Menſch betrachtet die Civiliſation als ſeine gefährlichſte Geg⸗ 
nerin und ſtemmt ſich ihr überall mit Gewalt entgegen. Blutige und 
grauſame Kriege bezeichnen die Wege, welche die Engländer in allen 
Erdtheilen genommen haben. Kaufleute und Miſſionäre wurden voran⸗ 
geſchickt; die Soldaten folgten bald nach; was Jene begonnen, mußten 
Dieſe durch ſchwere Kämpfe vollenden. Wir wollen nicht alle Mittel 
vertheidigen, welche die Engländer, zumal in Indien, anwandten; oft 
ſchaudert die Humanität vor ihnen zurück; aber fg viel iſt ſicher, daß 
die Länder und Nationen, wo die Engländer einmal feſten Fuß faßten, 
auch für die Givilifation gewonnen waren. Denn darin liegt ein 
Hauptunterſchied zwiſchen der germaniſchen, ſpeciell angelſächſiſchen und 
romaniſchen Race: die Angelſachſen verſtehen zu coloniſtren. Wäh⸗ 
rend die ſüdamerikaniſchen, von den Romanen gegründeten Colonien 
und Staaten in innern Revolutionen und Kriegen unter einander ſich 
gegenſeitig zerrütten und nie zur Ruhe gelangen können, ſind die von 
den Angelſachſen gegründeten nordamerikaniſchen Colonien zum mäch⸗ 
tigſten und freieſten Staate der Weit emporgewachſen. Seit faſt 
40 Jahren befigt Frankreich Algier, und der Erfolg iſt blutiger Haß 
der arabiſchen Stämme, Hunger und Krieg. Statt die Colonie durch 
mäßige und weiſe Verwaltung weiter auszudehnen, iſt Frankreichs gan: 
zes Streben darauf gerichtet, das Gewonnene zu behaupten: was koſtet 
Algier Frankreich in dieſen 40 Jahren an Geld und Menſchenleben, 
und wie weit iſt es entfernt von einer blühenden Colonie, die durch 
freien Handel mit dem Mutterlande verbunden iſt. Soldaten und immer 
Soldaten — iſt die Forderung, welche die militäriſchen Verwalter und 
Regierer von Algier nach Paris ſenden. Man vergleiche Algier mit 
Oſtindien: welch' unendlicher Unterſchied! 

Das iſt der Geſichtspunkt, von welchem aus wir mit Theilnahme 
den Weg der engliſchen Expedition in Abyſſinien verfolgen. Mag der 
engliſche Kaufmann immerhin ſchon berechnen, welchen Gewinn er aus 
den neu gewonnenen Handelsverbindungen ziehen werde; mag den eng⸗ 
liſchen Staatsmännern bei dem großen Unternehmen der Gedanke vor⸗ 
ſchweben, für die oſtindiſche Herrſchaft einen neuen Stützpunkt an den 
Küſten des rothen Meeres zu gründen und Frankreich mit Rückſicht 


ner 


daß der Civiliſation ein neues, bisher noch faſt verſchloſſenes Land ge⸗ 
wonnen wird, und zwar gerade an der Oſtküſte des Erdtheils, welcher 
den Forſchungen der europäiſchen Wiſſenſchaft noch ein weites Feld dar⸗ 
bietet. Gelingt das Unternehmen, wie wohl zu erwarten iſt, ſo wird 
der Name und die Bedeutung Englands allmälig auch den Stämmen 
des inneren Afrika bekannter und, fo zu ſagen, ſichtbarer, und es dürfte 
wohl die daran geknüpfte Hoffnung nicht zu ſanguiniſch erſcheinen, daß 
für die Forſchungsreiſen in das innere Afrika, die manchem europäiſchen 
Gelehrten das Leben gekoſtet haben, mit der Befeſtigung der engliſchen Herr- 
ſchaft oder mindeſtens Autorität in Abyſſinien eine neue Epoche beginnt. 

Deshalb alle Achtung den engliſchen „Krämern“! Was ſie dem 
Handel und dem Reichthum gewinnen, das iſt auch der Civiliſation 
und der Wiſſenſchaft gewonnen. Mögen fie zehnmal aus egoiſtiſchen 
Beweggründen handeln und ſich von Eigennutz und Gewinnſucht trei⸗ 
ben laſſen — ſie ſind und bleiben trotz alledem die Pionniere der 
Civiliſation! 


Breslau, 24. April. 


Das Mittagblatt brachte aus Wolff's Tel. Büreau eine eigenthümliche 
Nachricht, die Beſtätigung nämlich „aus zuverläſſigſter Quelle“, daß dem⸗ 
nächſt Armee⸗Beurlaubungen eintreten. Der Ausdruck iſt zwar etwas unbe⸗ 
ſtimmt, denn es kommen wohl täglich und fortlaufend Beurlaubungen in 
der Armee vor; da man aber die Sache für wichtig genug hält, um ſie in 
dieſer etwas ungewöhnlichen Form in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, ſo 
ſollen darunter wohl Beurlaubungen in größerem Maßſtabe verſtanden wer⸗ 
den, zumal ausdrücklich hinzugefügt wird, daß vorherige Verhandlungen mit 
Oeſterreich und Frankreich wegen gleichartiger Schritte nicht ſtattgefunden 
haben. Wer ſehr ſanguiniſch iſt, könnte wohl gar daraus den Schluß ziehen, 
es werde hiermit der Anfang zu einer theilweiſen Entwaffnung gemacht. 
Nun, wie dem auch ſei, immerbin werden wir die Nachricht, wenn ſie ſich 
beſtätigt, mit Freuden begrüßen, um ſo mehr, als der erſte Schritt zu der 
von allen Seiten und von allen politiſchen Parteien gewünſchten Maßregel 
von Preußen aus gethan wird. Denn nachgerade find die europäiſchen 
Heere und Nüftungen allerdings zu groß geworden, als daß fie mit dem 
Wohlſtande der Völker noch länger verträglich wären; vor aller Furcht und 
Beſorgniß vor dem Kriege kommen wir gar nicht mehr zum ruhigen Genuß 
des Friedens. 

Freilich wenn wir auf einige ſüddeutſche Blätter hören, ſo haben wir 
ſtatt des Friedens binnen Kurzem den Krieg oder mindeſtens den Kriegslärm, 
denn Bismarck braucht ihn. Es iſt geradezu unglaublich, was ſich die Süd⸗ 
deutſchen Alles von ihren Blättern auftiſchen laſſen; daß es noch Leſer 
giebt, die ſolches Zeug leſen, ſpricht nicht gerade für die politiſche Einſicht. 
So bringt der in München erſcheinende „Volksbote“ folgenden hochkomiſchen 
Artikel: . : 

„Man brauche jetzt kein Prophet zu fein, um vorherſagen zu können, 
daß binnen vier Wochen ein großer Kriegslärm durch Europa erſchallen 
wird. Wie zur Zeit des Luxemburger Handels braucht der Erzwahrheits⸗ 
mann Bismarck wieder Kriegslärm, nicht um Krieg zu haben ee um 
die ſüddeutſchen Vögel zu fangen. Auf dieſe iſt es abgeſehen.“ Nach 
etlichen Tiraden über den Luxemburger Handel heißt es weiter: 

„Jetzt ſchlägt er er feinen Vogelheerd wieder auf. Es war 
nämlich zwiſchen den National⸗Verräthern dieſſeit und jenſeit des Maines 
verabredet, durch die Zollparlaments⸗Wahlen in aller Stille ergebene Mit⸗ 
glieder nach Verlin zu ſchmuggeln, die ſich dann dort plötzlich entpuppen 
und den Preußenkönig zum deutſchen Kaiſer () ausrufen ſollten. Nach⸗ 
dem aber das patriotiſch⸗deutſche Volk der Baiern und Würtemberger, ſo 
wie auch zum guten Theil der Badener und Heſſen dieſen heuchleriſchen 
Plan zu Schanden gemacht, geben die Verräther ihre Hoffn 


offnungen doch 
nicht auf und wollen nun durch Kriegslärm erreichen, was fie — die 
Wahlen nicht erreicht haben. Wenn nämlich das Zollparlament acht 
Tage in Berlin verſammelt iſt, dann wird recht getrommelt, die 
Kriegsgefahr in unmittelbarſte Nähe gebracht, gerüſtet und marſchirt wer⸗ 
den, damit ja Allen angſt und bang vor Napoleon werde. Und dann 
wirds heißen: „Vereinigt euch mit Preußen, proclamirt unſern König 
als deutſchen Kaiſer und treten wir dem Erzfeinde gemeinſam entgegen. 

Es bleibt euch ſonſt nichts anderes übrig!“ 

Gingen darauf die Süddeutſchen ins Netz, dann würde daſſelbe zuge⸗ 
zogen, den Vögeln würde der Hals umgedreht, Bismarck bräche den Vogel⸗ 
heerd wieder ab und jap fih mit Napoleon zu vergleichen, wie es eben 
ginge. Napoleon will den Krieg nicht, der Preußenkönig will ihn auch 
nicht und es hängt einzig, von der Haltung der Süddeutſchen ab, daß es 
Friede bleibt. Es iſt ihnen dies geſagt, damit ſie wiſſen, was ſie zu thun 
haben, wenn der Kriegslärm und die Verſucher kommen. Sie haben lu 
ſagen: „Man kennt die Abſicht“, und je heißer Bismarck wird, um ſo kühler 
müfjen ſie bleiben. Mögen fie allen ſeinen Propoſitionen dieſer Art ein 
ſeſtes Nein entgegenſetzen und ihm ſagen: Fahr ab, wir kennen Dich und 
Deine Künſte!“ — Auf dieſe Art wird derſFrieden erhalten, der immerhin 
ein unſchätzbares Gut iſt. Würden aber die Süddeutſchen ſich von 
Bismarck auf dem Vogelheerd fangen und abthun, () laſſen, dann iſt es 
weifelhaft, ob ſich Napoleon zum zweiten Mal wieder leichten Kaufs ab⸗ 
inden laſſen kann; Frankreich ſelbſt würde ihn wider ſeinen Willen zum 
Kriege nöthigen und auf unſere Koſten würde er geführt werden. Die 
Zollparlaments⸗Mitglieder mögen daher bedenken, daß, wenn ihre Haltung 
nicht patriotiſch feſt bleibt, ſie für das Blut von hunderttauſend ehrlichen 
Menſchen ſich verantwortlich machen“ u. ſ. w. 

Das laſſen ſich die Süddeutſchen bieten; ſolch' abgeſchmacktes Zeug findet 
auch ſeine Abnehmer. Nicht von Frankreich oder Oeſterreich, ſondern von 
den ſüddeutſchen Abgeordneten des Zollparlaments hängt der europäiſche 
Friede ab. Es iſt nur gut, daß man's weiß. 

Aus Italien iſt, abgeſehen von den Ruheſtörungen, die am 21. d. M. 
in Bologna zu erneuern geſucht wurden, hauptſächlich nur von gewiſſen 
Hoffnungen die Rede, welche an die Vermählung des Kronprinzen Humbert 
geknüpft werden. So kündigt man namentlich aus dieſem Anlaß eine allge⸗ 
meine Amneſtie und zahlreiche Beförderungen in der Armee an; zugleich 
aber iſt auch von einem Senatorenſchub die Rede. Daß man die Voraus⸗ 
bezahlung der Juli⸗Coupons der Rente, wie ſie in Italien ſeit der Einfüh⸗ 
rung des Zwangscourſes der Banknoten üblich iſt, lieber angekündigt ge⸗ 
jehen hätte, iſt ſehr begreiflich; indeß iſt darüber bis jetzt noch keine Ent⸗ 
ſcheidung getroffen. Was die ſchon erwähnten Ruheſtörungen betrifft, ſo 
haben jene Verſuche in Bologna allerdings keinen Erfolg gehabt; dagegen 
iſt es in Parma zu Straßenexceſſen gekommen, und es iſt, da man einige 
Gefangene gewaltſam zu befreien ſuchte, zu einem Zuſammenſtoß mit den 
Truppen gekommen, ohne daß die Ruhe indeß weiter geſtört worden wäre. 
Wie man von mehreren Seiten verſichert, hat ſich bei dieſer ganzen Be⸗ 
wegung eine bedauerliche Uebereinſtimmung der demokratiſchen Partei mit 
der clericalen zu erkennen gegeben, inſofern ſich der demokratiſche Verein in 
Bologna gegen jede Betheiligung an der Wahl eines Abgeordneten an Stelle 
des Marcheſe Pepoli, nachdem Prof. Ceneri die betreffende Candidatur ab⸗ 
gelehnt, erklärt hatte, während es ſich die clericale Partei bekanntlich zur 
Regel gemacht hat: weder zu wählen, noch ſich wählen zu laſſen. Mazzini 


auf den Kanal von Suez ein Paroli zu bieten: die Hauptſache iſt, Ipatte bereits in feiner Antwort auf eine Adreſſe aus Bologna erwidert, 
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Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Grpeditien: Hexrenſtraße Nr 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Bier aan Pre a) BRentes 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſch 


Sonnabend, den 25. April 1868, 


die Radicalen müßten alle Mitwirkung unter dem gegenwärtigen Syſtem 
der Regierung verweigern. 

Aus Nom meldet die „Correſpondance Havas⸗Bullier“ daß dort ſeit 
einigen Tagen von brieflichen Beziehungen zwiſchen Pius” IX, und König 
Victor Emanuel die Rede ſei. Der König ſoll an den Papſt ein Schreiben 
gerichtet haben, um ihm die projectirte Heirath zwiſchen feinem älteſten 
Sohne und deſſen Couſine, Prinzeſſin Margarethe von Savoyen, zur Kennt⸗ 
niß zu bringen und gleichzeitig Se. Heiligkeit um den nöthigen Dispens 
wegen der Verwandtſchaft der Verlobten zu erſuchen. Dieſes Schreiben ift 
vom Papſte mit vieler Güte aufgenommen worden. Er hätte dem Könige 
geantwortet, ihm ſeine große Befriedigung über dieſen Heirathsplan zu er⸗ 
kennen gegeben und nicht allein ſofort freiwillig den Dispens ertheilt, ſon⸗ 
dern auch noch dem Könige die Abgabe erlaſſen, welche ſouveraine Häufer 
bei ſolchen Gelegenheiten dem heiligen Stuhle ſchulden und die ſich, beiläufig 
geſagt, auf die recht anſtändige Summe von 12,000 Scudi beläuft. Der 
König hätte ſodann dem Papſte einen zweiten Brief geſchrieben und denſel⸗ 
ben mit einem brillanten Geſchenke, einem Ringe im Werthe von 15,000 
Scudi, begleitet. In dieſem zweiten Schreiben ſoll der König die Hoffnung 
ausgeſprochen haben, daß bald eine Annäherung mit dem heiligen Stuhle 
und ein modus vivendi zwi ſchen den beiden Regierungen zu Stande kom⸗ 
men möge, 5 

In Frankreich findet man die Situation jetzt ſo ausnehmend friedlich, 
daß, wie man der „K. 3.“ von Paris aus mittheilt, Leute mit feiner Nafe, 


wie Drouyn de Lhuys, ſogar es für gut befunden haben, das Mäntelchen 


nach dem Winde zu drehen. Der ehemalige Vertreter einer kriegeriſchen 
Actions⸗Politik erklärt deßhalb und läßt erklären, natürlich nur um ſich 
möglich zu erhalten, „er bedaure ſehr, daß die Umſtände ihn immer als 
einen eingefleiſchten Gegner Rußlands hätten erſcheinen laſſen. Er ſei das 
durchaus nicht und werde dies beweiſen, ſobald er wieder einmal ans Ruder 
gelange“. Der Ex⸗Miniſter hat ſogar für feine Freunde ein ganzes Regie⸗ 
rungs⸗Programm aufgeſtellt, in welchem er zunächſt den Mangel an ſtreng 
geſchloſſener Folge tadelt, an welchem jetzt die äußere Politik Napoleons III. 
leide. Natürlich verwahrt er ſich, dem Marquis de Mouſtier irgend wie übel 
zu wollen, obwohl er zu verſtehen giebt, daß er den gegenwärtigen Minifter 
des Aeußeren nicht für „tr&s-fort* halte, und fo bezeichnet er denn als am 


meiſten in die Augen ſpringend das Schwanken des Tuilerieen⸗Cabinettes 


im Suchen und Anknüpfen von Allianzen und im Verfolgen feiner Anſprüche; 
alles Dinge, die natürlich unter feiner, Drouyn de Lhuys Leitung ſicher ver⸗ 
mieden werden würden. 0 

Die „N.⸗Z.“ macht in einer Pariſer Correſpondenz darauf aufmerkſam, 
daß man daſelbſt von öfterreihifcher Seite einmal wieder bei den angeblichen 
Differenzen anläßlich Nordſchleswigs nach Möglichkeit im Trüben zu fiſchen 
geſucht hat. „Alle Nachrichten“, ſchreibt man ihr nämlich, welche hier aus 
öſterreichiſcher Quelle floſſen, nahmen in jenen Tagen den unmittelbar dro⸗ 
henden Conflict zur Unterlage, während man doch auf der öſterreichiſchen 
Botſchaft genau wußte und weiß, wie die Cabinete von Paris und Berlin 
zu einander ſtehen. In derſelben intriguirenden Weiſe werden hier alle 
Nachrichten aus Rumänien durch die gleichen Hände gegen Preußen ausge⸗ 


beutet, ſo wenig dieſes auch für die dortigen Verhaltniſſe verantwortlich iſt. 


Den Fürſten Carl ſchlagt man und Preußen meint man. Ohne Zweiſel 
wird dies Feld noch lange bearbeitet werden, zumal Frankreich bezüglich 
Rumäniens mehr auf öͤſterreichiſcher Seite ſteht.“ Im Uebrigen bemerkt 
man nur noch, daß die parlamentariſchen Verhandlungen in Frankreich einen 
äußerſt langſamen Gang angenommen haben. 
Spannung erwartete Debatte über die den höheren Unterricht betreffende 


Petition auf das Verlangen der Cardinäle, die dazu erſt noch ihre Vorbe⸗ 


reitungen treffen wollen, bis auf den 19. Mai vertagt worden iſt (mit der 
Debatte über das Preßgeſetz iſt dies gleichfalls der Fall): ſo werden auch 
im geſetzgebenden Körper die vorbereitenden Arbeiten möglichſt hingeſchleppt, 
ſo daß ſich die Seſſion wohl bis Ende Juni hinausziehen wird. 

In England haben die Verhandlungen des Unterhauſes am 20. d. 
nichts von beſonderem Intereſſe geboten. Diejenigen, welche auf eine mi⸗ 
niſterielle Erklärung über das Votum vom 4. April gerechnet haben, ſind 
getäuſcht worden. Das Orakel des Miniſteriums, Herr Disraeli, war an⸗ 
weſend, aber es verhielt ſich ſchweigend, und die „Times“ ſind nicht am we⸗ 


Wie im Senate die mit 


nigſten ungehalten darüber. Ebenſo unzufrieden äußern ſie ſich über die 


Abweſenheit Gladſtone's. Der conſervative „Standard“ dagegen macht 
ſich über die „Times“ und deren Leſer luſtig, daß ſie ſo kindiſch geweſen, 
während dieſer Sitzung ſchon eine miniſterielle Erklärung zu erwarten, — 
eine Erklärung, die, wie das Blatt meint, durchaus unnöthig und eine Ab⸗ 
ſurdität wäre, ebenſo wie eine Herausforderung Gladſtone's in dieſer Be⸗ 
ziehung eine Lächerlichkeit ſein würde, nachdem Disraeli beim Beginn der 
Sitzung an dem Abend, wo das Votum der Majorität gegen ihn ausfiel, 
erklärt, daß er Montag den 27. und die folgenden Tage zur Discutirung 
der Gladſtone'ſchen Reſolutionen anſetze, welchen die Regierung im Ganzen 
wie im Einzelnen eine entſchiedene Oppoſition entgegenſetzen werde. 


Die Nachrichten aus Portugal laſſen die neulichen Unruhen in Liſſabon | 


in einem vom politiſchen Geſichtspunkte aus ziemlich harmloſen Lichte er⸗ 
ſcheinen. Wie das „Journal do Comercio“ vom 14. d. nämlich mittheilt, 
beſtand der oſtenſible Zweck der Demonſtrationen lediglich darin, für die 
zahlreichen beſchäftigungsloſen Arbeiter Unterſtützung zu erlangen. Von 
einer bewußten politiſchen Tendenz ſcheint auch nicht die Spur zu Tage ges 
treten zu fein, doch müſſen hinter der Scene politiſche Köpfe die Faden der 
Bewegung geleitet haben, da dieſelbe planmäßig organifirt war. Am 13. kam 
ein Haufe Leute vor das Miniſterium des Innern gezogen und verlangten 
Arbeit; am folgenden Tage wiederholten ſich dieſe Scenen, die Arbeiter 


ſtrömten maſſenhaft herbei, geriethen mit den Soldaten und Municipalwachen 


in Conflict, machten Miene, Kaufgewölbe zu plündern, und konnten ſchließ⸗ 
lich nur durch Aufbietung einer ſtärkeren Truppenmacht im Zaume gehalten 
werden. Es kamen mehrere Verwundungen vor; ſo wurde Palmerio, der 
Commandant der Polizeiwache, tödtlich verletzt. 


Auch die Arbeiterunruhen in Schweden ſcheinen in politiſcher Hinſicht 


von keiner größeren Bedeutung zu fein. Die in den Ofterfeiertagen in Es. 


kilstung ſtattgefundenen tumultuariſchen Scenen wurden dadurch veranlaßt 
daß die Direction der dortigen Gewehrfabrik mehrere ſtrenge Anordnungen 
in Betreff der Arbeitszeit eingeſchärfl und neue Beſtimmungen hinzugefügt 
hatte, worauf einige Arbeiter ſich nicht einlaſſen wollten. Nachdem man 
einige der Rädelsführer beſtraft hatte, wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. 
Hinſichtlich der ſchwediſchen Miniſterkriſis ift noch nichts Entſcheidendes zu 
30 da der König die betreffenden Entlaſſungsgeſuche nicht angenom⸗ 
men hat. 
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Dieutſchland. 

= Berlin, 23. April. [Tabaksſteuer. — Schuldhaft. — 
Eiſenbahn. — Die Delegirten der Seeſtädte.] Die Aus⸗ 
ſchüſſe des Zollbundesrathes für Handel und Verkehr, ſo wie für Zölle 
und Steuern beſchäftigten ſich heute des Weiteren mit Feſtſtellung der 
neulichen Beſchlüſſe über die Tabaksſteuer, ſowie mit der geſchäftlichen 
Behandlung dieſer Vorlage im Verhältniß zu derjenigen, welche die 
Tarif⸗Aenderungen betrifft. — Der Juſlizausſchuß des Norddeutſchen 
Bundesrathes erledigte Petitionen und debattirte den ihm zugewieſenen 
Entwurf, betreffend die Aufhebung der Schuldhaft, welcher demnächſt 
an den Bundesrath und alſo in der Weiſe an den Reichstag gelangen 
wird, daß derſelbe einen der erſten Berathungsgegenſtände des Plenums 
nach der Vertagung bilden wird. Der Entwurf umfaßt vier Para⸗ 
graphen, in $ 1 wird die Aufhebung der Schuldhaft, in § 2 die Bei⸗ 
behaltung des ſogenannten „Sicherheits⸗Arreſtes“ d. h. der Perſonalhaft 
iin Folge eines eingeleiteten Verfahrens ausgeſprochen. — $ 3 ordnet 
an, daß das Geſetz rückwirkende Kraft in ſofern haben ſoll, als ver⸗ 
hängte Schuldhaft vor Erlaß des Geſetzes bei eintretender Wirkſamkeit 
deſſelben aufhört und trotz eventuell ergangenen rechtskräftigen Erkennt⸗ 
niſſes nicht vollſtreckt werden darf. § 4 endlich hebt alle dem Geſetze 
entgegenſtehende Beſtimmungen auf. — Die Motive ſetzen ſich aus 
dem Bericht über die Verhandlungen der Civilproceß⸗Ordnungs⸗Com⸗ 
miſſion, welchen der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt präſidirte, zuſam⸗ 
men; es geht daraus hervor, daß auch der im Reichtstage eingebrachte 
Antrag den Berathungen als Grundlage gedient hat. Ein Termin 
über den Eintritt des Geſetzes iſt von der Commiſſion nicht in das 
Auge gefaßt worden, alſo dem Reichstage und Bundesrathe überlaſſen 
worden. — Heute Abend tagen die Ausſchüſſe für Poſt und Eiſenbahn, 
ſowie für Landheer und Flotte zur Berathung über die Richtung der 
Venlo⸗Hamburger Eifenbahn. Die Stimmung iſt andauernd der ſüd⸗ 
lichen Linie durch Hannover günſtig. — Die Delegirten der deutſchen 
Nord⸗ und Oſtſeeplätze hielten heute ihre dritte Sitzung. Es wurde 
in die Schlußberathung über die erſte Abtheilung des Zolltarifs einge⸗ 
treten. Man einigte ſich dahin, zuerſt über den Zucker-, dann über 
den Tabak⸗, Eiſen⸗ und Reis⸗Zoll zu berathen und dann auf die Po: 
fitionen einzugehen, wo die Regierung Ermäßigungen vorgeſchlagen hat. 
Dr, Sötbeer (Hamburg) referirte über die Zuckerzölle. Ueber die 
Anträge will man ſich morgen ſchlüſſig machen. In Bezug auf den 


Tabakszoll (Ref. Dr. Noltenius, Bremen) wurden die Anträge des 


Referenten in Form einer Reſolution angenommen, welche vier Punkte 
umfaßt. Die Beſteuerung des Tabaks wird als eine geeignete Art er⸗ 
kannt, um bei mäßiger Erhöhung als Aequivalent für die, durch Steuer: 
ermäßigungen eintretenden Ausfälle zu dienen. Die von der Regierung 
eingebrachte Vorlage entſpreche indeſſen dieſem Zwecke in keiner Weiſe, 
da ſie auf einen übermäßigen Schutz des inländiſchen Tabaks hinaus⸗ 
liefe und deshalb zu dem erwarteten finanziellen Ergebniß nicht führen 
könne. Es wird eine Bodenſteuer von 18 Thlr. pro Morgen bean⸗ 
tragt, wenn die Regierung den Satz von 6 Thlr. für ausländiſchen 
Rohtabak beibehalten will, dagegen einen Satz von 5 Thlr. für aus⸗ 
ländiſchen Rohtabak, wenn die Regierung 12 Thlr. für den Morgen 
feſthält. Endlich wird der Zoll für Cigarren mit 15 Thlr. beantragt. 
— Ueber den Eiſenzoll referirte der Commercienrath Stephan (Kö 
nigsberg). Die Aufhebung des Roheiſenzolles wurde auch in der 
Schlußberathung einſtimmig beſchloſſen; den Zoll für geſchmiedetes Eiſen 
in Stäben ꝛc. beantragte man auf 10 Sgr. pro Ctnr. zu ermäßigen. 
Die weitere Berathung iſt auf morgen vertagt worden. 
Ss [Zum Unterrichtsweſen.] Das neueſte Heft des Central⸗ 
Blattes für die geſammte Unterrichts⸗-Verwaltung in Preußen bringt 
nun den Wortlaut einer von dem Miniſter der geiſtlichen und Unter⸗ 
richts⸗ Angelegenheiten am 30. März ergangenen Verfügung, welche eigen 
vielbeſprochenen Gegenſtand in unzweideutigſter Weiſe regelt. Die Miniſte⸗ 
rial⸗Verfügung ſpricht nämlich ihre Zuſtimmung zu dem Circular⸗Erlaß 
der Regierung zu Wiesbaden vom 10. Januar aus, inſofern ſchon 
dieſer Erlaß die vorgeſchriebenen Conduitenliſten aufhebt. Dagegen 
rügt die Miniſterial⸗Verfügung diejenigen Anordnungen des Regierungs⸗ 
Erlaſſes, welche für die Anlegung von Dienſtakten noch andere Anfor: 
derungen ſtellen, als ein vollſtändiges National des Lehrers ſowie einen 
Nachweis über feinen Bildungsgang und die von ihm erlangte Qualiſi⸗ 
cation. Das in den anderweitigen Anforderungen enthaltene Eindrin⸗ 
gen in die perſönlichen und Familien⸗Verhältniſſe wird als verletzend 
bezeichnet und als geeignet, unrichtige Urtheile hervorzurufen. Deshalb 
iſt die Regierung zu Wiesbaden vom Miniſter angewieſen worden, 
dieſer Forderung ihres Cireular⸗Erlaſſes keine weitere Folgerung zu geben. 
— Auch cine andere in dieſer Nummer enthaltene Miniſſerial⸗Verfügung 
iſt bezeichnend für die Tendenz des Cultusminiſters. In Folge der 
Circular⸗Verfügung vom 7. Febr. 1867 waren überall Verhandlungen 
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wegen Aufbeſſerung der Schullehrer⸗Gehälter auf den Dörfern eingelei⸗ 


tet worden. Nun war die Frage angeregt worden, ob nach Einbrin⸗ 
gung des Geſetzentwurfes über den Unterhalt der öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen jenes Verfahren nicht vorläufig auszuſetzen ſei. Darauf hat 
der Miniſter am 10. Januar ſich dahin erklärt, daß bei dem entſchie⸗ 
denen Bedürfniß ſolcher Aufbeſſerung im Allgemeinen die Abhilfe nicht 
bis auf einen unbeſtimmten Zeitpunkt verſchoben werden dürfe. Uebri⸗ 
gens würden die nach dieſem Geſetz zu beſſernden Lehrerbeſoldungen 
hinter den Grundſätzen der Circular⸗Verfügung gewiß nicht zurückblei⸗ 
ben und iſt daher ein Widerſpruch zwiſchen dieſem Verfahren und dem 
zu erwartenden Geſetz nicht zu beſorgen. 
Königsberg, 20. April. [Der Nothſtand.] 
„Prov.⸗Correſp.“ bringt folgenden Nothſtandsbericht: 
Die in dem letzten Bericht angedeutete günſtigere Geſtaltung der Sach⸗ 
lage hat ſich andauernd erhalten. Die Witterung 5 vorherrſchend milde 
eblieben; einzelne mit ſonnigen Tagen abwechſelnde Regengüſſe werden der 
Vegetation gut zu ſtatten kommen. Die Feldarbeiten ſind ſeit Wochen in 
vollem Gange. Auch Handel und Schifffahrt nehmen in den Handelspläßen 
viele Arbeitskräfte in Anſpruch. Die begonnene Fiſcherei auf den Haffen 
ſichert nunmehr den meift verhältnißmäßig ſtark bevölkerten und ärmlichen, 
daher bisher der Unterſtützung beſonders bedürftigen Fiſcherortſchaften den 
zulänglichen Erwerb. Die Preiſe des Getreides und der Kartoffeln ſind, 
nachdem nach Beginn der Schifffahrt ein mäßiges Sinken ſich eingeſtellt, 
auf dem bisherigen Standpunkt verblieben, worauf wohl die augenblicklich 
ſtarte Nachfrage zur Saatbeſchaffung hingewirkt. Es iſt jedoch ein Mangel 
an dem Bedarf nirgend zur Sprache gekommen, und ſteht für die Zukunft, 
nachdem erſt das Saatbedürfniß beſtritten jein wird, wohl noch weniger zu 
erwarten. Die Arbeiten 27 den Chauſſee⸗ und Eiſenbahn⸗Bauten gewinnen 
Bean Umfang und beſchäftigen eine noch ſtets zunehmende Arbeiterzahl 
ei ziemlich gutem Verdienſt. Inzwiſchen ſind auch im Braunsberger und 
im Heilsberger Kreiſe umfangreiche Kreis⸗Chauſſee⸗Bauten in Angriff ge⸗ 
nommen, desgleichen im Kreise Allenſtein eine Arheitsſtelle an der Thorn: 
Inſterburger be eröffnet und zu der im Kreiſe Oſterode bereits vor⸗ 
handenen einen am Schillingſee ſoll die von der hieſigen Regierung bei dem 
Herrn Handelsminiſter beantragte zweite, bei dem Uebergange über die Dre: 
wenz nunmehr auch in Kurzem in Angriff genommen werden. | 
Aus den vorliegenden (jedoch nicht ganz vollſtändigen) Nachweiſungen 
ergiebt ſich, daß zur Zeit bei offentlichen Arbeiten beſchaſtigt find: im Kreiſe 
Labiau 1222, Kr. Memel 736, Wehlau 1536, Raſtenburg 1569, Friedland 
1151, Gerdauen 1398, Fiſchhauſen 1891, Röſſel 771, Braunsberg 962, 
Heilsberg 727, Pr.⸗Holland 510, Pr.⸗Cylau 1506, Mohrungen 825, Königs⸗ 
berg 884, Stadt Königsberg 1135, Heiligenheil 697, Allenſtein 944, Ortels⸗ 
burg 383, Oſterode 573, Neidenburg 687 Arbeiter. Es fehlt ſonach gegen⸗ 
wärtig für den gewöhnlichen Arbeiter und Tagelöhner nicht mehr an aus⸗ 
reichender Gelegenheit zur Beſchäftigung und Verdienſt. 5 g 
Wenn in dieſer Beziehung außerordentliche Unterſtützung nicht mehr in 
rößerem Maße erforderlich iſt und wenn auch dem kleineren und mittleren 
Grundbeſitzer⸗Stand durch die gewährten Staatsdarlehne großentheils wirk⸗ 
ſam geholfen iſt oder wird, ſo iſt die Lage des kleinen Handwerkerſtandes, 
namentlich in den Städten, eine recht trübſelige, indem es ihm bei der noch 
fortdauernden vorherrſchenden Einſchränkung und Vermeidung aller nicht 
unumgänglichſten Ausgaben noch immer an ausreichendem Arbeitsverdienſt 
fehlt. Dies gilt namentlich von den zu den gewöhnlichen Hand: und Tage⸗ 
löhner⸗Arbeiten zu ſchwachen und untauglichen Handwerkern. Seitens meh⸗ 
rerer Stadt⸗Communen iſt durch Gewährung kleiner Darlehne, ſeitens der 
Wohlthätigkeits⸗Vereine durch Arheits⸗Beſtellungen, Unterſtützungen an Le⸗ 
bensmitteln oder Ablaſſung Der! zu niedrigeren Preiſen Hilfe geleiſtet, 
die im Ganzen jedoch nur unzulänglich geweſen. Auf die Fürſorge für die 
bedürftigen kleinen ln wird daher die Thätigkeit der Unterſtüßungs⸗ 
Vereine neben der Fortſetzung ihrer Wirkſamkeit für Beſchäftigung der be: 
dürftigen Frauen und der ſchwachen, kranken oder krüppelhaften Männer ꝛc. 
wiederholt hinzulenken ſein, und wird dieſer Geſichtspunkt von dem Hilfs⸗ 
verein für Oſtpreußen auch bereits praktiſch gehandhabt. 8 
Der Zuſtand der öffentlichen Sicherheit hat ſich gebeſſert, die Anzahl der 
vorkommenden Diebſtähle vermindert. Nur noch in vereinzelten Gegenden, 
namentlich in einem Theile des Kreiſe Pr.⸗Eylau, ſind noch in neuerer Zeit 
Diebſtähle und Brände zahlreich vorgekommen, welche nothleidenden arbeits: 
un Perſonen zugeſchrieben werden; die erforderlichen Polizei⸗Maßregeln 
ind getroffen. Die von den Kreiſen, Gemeinden und Vereinen bisher unter⸗ 
haltenen Suppen⸗Anſtalten ſind theilweiſe bereits eingeſchränk und wird 
aſt überall auf deren baldige Einſtellung Bedacht genommen. An Dar⸗ 
ehen für kleinere Grundbeſitzer ſind bisher 6735 Geſuche im Geſammtbe⸗ 
trage von 450,499 Thlr. bewilligt. Die Vertheilung der Saatvorſchüſſe aus 
dem durch das Geſetz vom 3. v. M. bereitgeſtellten Fonds iſt theils bewirkt, 
theils in vollem Gange. Was endlich den allgemeinen Geſundheitszuſtand 
betrifft, ſo hat ſich eine weſentliche Aenderung in dieſer Beziehung neuer⸗ 
dings nicht herausgeſtellt. Namentlich in den Kreiſen Raſtenburg, Röſſel, 
Friedland, Allenſtein, Oſterode, in Soldau und Umgegend Kreiſes Neiden⸗ 
burg, im Kreiſe Mohrungen, Braunsberg, Pr.⸗Eylau, den Städten Zinten 
und Heiligenbeil Kreiſes Heiligenbeil, endlich im Kreiſe Königsberg und 
Wehlau kommt der Typhus noch immer, wenn auch mit dem bisherigen 
milden Charakter, vor und hat ſich im Allgemeinen die Zahl der Erkrankun⸗ 
gen nicht gerade vermindert. Es ſteht zu hoffen, daß, nach dem Ablauf der 
erſten Früjahrszeit, mit der wärmeren und gleichmäßigeren Witterung auch 
in dieſer Beziehung eine entſchiedenere Beſſerung eintreten werde. 


A Aus Schleswig ⸗Holſtein, 22. April. [Eine event. 
weſt⸗holſteiniſche Eiſenbahn. — Zur Armirung Friedrichs⸗ 
ort's. — Der Ankauf von Ländereien zu Marinezwecken. 
— Schleswig⸗holſteinſche Seminariſten.] Der koͤnigl. Com: 
miſſair für die ſchleswig⸗holſteiniſchen Eiſenbahnen, Geheimrath Hoff— 
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mann, bereiſt augenblicklich das weſtliche Holſtein, um zu ermitteln, wie 
dort die Terrainverhältniſſe für eine event. Eiſenbahn von Itzehoe in 
noͤrdlicher Richtung bis an die Eider bei Tönning oder Friedrichsſtadt 
liegen. — Die Armirung der auf dem nördlichen Ufer des Kieler 
Meerbuſens belegenen kleinen ſchleswigſchen Feſtung Friedrichsort mit 
96⸗Pfündern darf jetzt als vollendet betrachtet werden. Auch die auf 
der entgegengeſetzten Seite des Kieler Meerbuſens belegene Schanze 
„Braunberg“ erhielt ſo ſchwere Kanonen. — Da jetzt mit allem Eifer 
die Vorbereitungen zu der Aufführung von Kriegsmarine⸗Etabliſſements 
auf dem Gebiete der in der unmittelbaren Nähe der Stadt Kiel bele⸗ 
genen Dorfſchaft Ellerbeck getroffen werden, ſo dürfte über den Stand 
der Angelegenheit, d. h. über den Umfang des Ankaufes von Ländereien 
zu dem erwähnten Zwecke folgende aus unterrichteter Quelle geſchöpfte 
Notiz von Intereſſe ſein: Der Verkauf der meiſten Ellerbecker Land⸗ 
ſtücke iſt im gegenſeitigen Intereſſe gelungen. Für die der Stadt Kiel 
dort gehörige Schiffswerfte find 19,180 Thlr. bezahlt und acceptirt 
worden. Mit denjenigen Grundſtücken, rückſichtlich derer eine Einigung 
nicht konnte erzielt werden, wird demnächſt das Expropriationsverfahren 
eingeleitet werden, wobei es zweifelhaft iſt, ob den Beſitzern die theils 
exorbitanten Forderungen werden bewilligt werden, ja, ob ihnen nur 
das zukömmt, was die Commiſſion ſchon geboten hatte, z. B. einem 
Krugwirth für ſein Geweſe und einige 20 Tonnen Landes 46,000 Thlr. 
preußiſch! — Mehrere ſchleswig⸗holſteiniſche Seminariſten haben in 
Berlin mit Erfolg im Turnen ein Examen beſtanden. 

Dresden, 22. April. (Zum Wahlgeſetz.] Die „Dr. Nachr.“ 
erhalten eine Mittheilung darüber, wie jüngſt der Kronprinz, Mitglied 
der erſten Kammer, in einer vertraulichen Sitzung dieſer Kammer ſich 
über das allgemeine und directe Wahlrecht geäußert hat. Der Kron⸗ 
prinz ſprach ſich dahin aus, daß er perſönlich gar nichts gegen daſſelbe 
einzuwenden habe, daß er daſſelbe für principiell richtig erklären müſſe, 
daß er jedoch, wenn die zweite Kammer ſich aus Abgeordneten zu⸗ 
ſammenſetzen wolle, die auf Grund des Thalercenſus gewählt ſeien, 
keine Veranlaſſung für die erſte Kammer ſehe, in dieſe innere Angele⸗ 
genheit der anderen Kammer beſtimmend einzugreifen. Dieſe Anſicht 
drang denn auch durch. 1 

Zwickau, 19. April. [Pflichten eines Abgeordneten.] 
Geſtern Abend hat eine Arbeiter-Verſammlung ſtattgefunden, in welcher 
nach dem „Frankf. Journ.“ der Reichstags-Abgeordnete Liebknecht er⸗ 
klärt hat, daß er zum Reichstage nicht gehen werde, weil er glaube, 
daß mit dem Fehlen der Oppoſition in demſelben das Intereſſe des 
9850 an deſſen Verhandlungen ſchwinden werde. (Alles „aus purer 
Bosheit!“ 


München, 21. April. [Zum Aufenthalt des Kronprinzen 
von Preußen.] Ein in der Regel wohl unterrichteter Correſpondent 
der „Augsburger Abendzeitung“ macht folgende intereſſante Mittheilung: 
„Der Aufenthalt, welchen der Kronprinz von Preußen auf ſeiner Reiſe 
zu den bevorſtehenden Hochzeitsfeierlichkeiten in Turin hier nahm, galt 
ſicher nicht dem Beſuche des bairiſchen Nationalmuſeums oder dem 
Genuſſe, von den Geſangskräften unſeres Hoftheaters die Oper Lohen⸗ 
grin zu hören. Auch die Störung auf der Brennerbahn iſt es nicht, 
welche den preußiſchen Kronprinzen hier länger feſthielt. Es ſind offen⸗ 
bar in den letzten Tagen hier wichtige Berathungen gepflogen worden. 
Ich kann Ihnen mittheilen, daß der Kronprinz wiederholt mehrſtündige 
Beſprechungen mit Sr. Majeſtät dem Könige pflog, zwiſchen welchen 
Unterredungen des Prinzen mit dem Fürſten Hohenlohe und unſerem 
von Petersburg über Berlin eingetroffenen Geſandien am ruſſiſchen 
Hofe, Grafen Tauffkirchen, ſtattfanden. 


beifügen, daß alle bei dieſen Pourparlers betheiligten fürſtlichen und 
diplomatiſchen Perſonen aus denſelben den Eindruck gegenſeitiger Be⸗ 
friedigung davongetragen haben!“ Die Nachricht wird gewiſſermaßen 
dadurch beſtätigt, daß das heutige Abendblatt der „Süddeutſchen Preſſe“ 
darüber Stillſchweigen beobachtet. Auch durch Privatmittheilung wird 
es beſtätigt, daß der Verkehr Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen mit 
Sr. Majeſtät dem Könige der herzlichſte geweſen und daß erſterer den 
Grafen Tauffkirchen in längerer Audienz empfangen hat. — Se. kg 
Hoheit hat mit beſonderer Liberalität alle ihm zur Dienſtleiſtung Zuge⸗ 
wieſenen beſchenkt und ſogar der Mannſchaft der Infanteriecompagnie, 
welche bei ſeiner Ankunft als Ehrenwache am hieſigen Bahnhofe aufge⸗ 
ſtellt war, ein namhaftes Ehrengeſchenk zuſtellen laſſen. oft.) 
Baden, 22. April. [Preßproceß. — Bisthum.] Vor der 
Strafkammer des Kreisgerichts in Mannheim fand geſtern eine Ver⸗ 
handlung gegen den Verleger und Redacteur der clericalen „Neuen 
Badiſchen Landesztg.“ ſtatt. Gegenſtand der Anklage war ein Artikel, 
welcher ſich über die Unhaltbarkeit der jetzigen Zuſtände, den Cäſarismus 
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Der blaue Cavalier. 
Roman von A. E. Brachvogel. 
II. Band. 
Erſtes Capitel. 

General Knipphauſen war als Commandant von Kreuznach 
zur Deckung der Moſel und Saar gegen Frankreich zurückgeblieben, 
Guſtab Adolph aber mit Friedrich und dem Corps Teufel und 
Mutſenpfahl nach Mainz zurückgekehrt. Bekränzt waren die tollen 
blauen Cavaliere Cravens eingezogen, den man im Heere nur noch 
den „Helden von Kreuznach“ nannte. Sein Herz füllte ein ſtilles, 
hohes Glück, das nicht nur aus gerechtem Stolze, ſondern der ſeligen 
Befriedigung hervorging, durch feine That Derjenigen neuen Lebens⸗ 
muth gegeben zu haben, die ſeines Lebens Stern war, diejenigen Menſchen 
verſöhnt und einander genähert zu haben, welche Mißgeſchick und Ent⸗ 
täuſchung gegenſeitig entfremdet hatte. In Kreuznach war ja des Kö: 
nigs erſtes Wort gefallen, daß er entſchieden gewillt ſei, Friedrich V. 
als Palatin der Pfalz wiederum einzuſetzen, in Kreuznach waren Letz⸗ 
terem erſt ſeines Beſchützers Pläne und die innere Vernunft derſelben 
klar geworden, denn Kreuznach war der eigentlich wunde Fleck im Le⸗ 
bensnerv des Schwedenkönigs geweſen, fein Beſitz die Baſis aller kom⸗ 
menden Erfolge. Friedrich V. erkannte nicht allein, daß Gu ſtav 
einen Mann wie Craven nicht entbehren könne, ſondern daß derſelbe 
auch der treue, aufopfernde Freund ſeines Hauſes ſei, und war ſtolz, 
an der Spitze der blauen Cavaliere den ſiegreichen König zu begleiten. 
Zum erſten Male ſeit der Schlacht am weißen Berge wurde Friedrichs 
Herz warm, lächelte ſein Auge Eliſabeth entgegen, und er bewies 
durch alle ſeine Aeußerungen, daß jeder Schatten von Mißtrauen gegen 
den Schwedenkönig gewichen ſei. Wem hatte Eliſabeth dieſen ploͤtz⸗ 
lichen Sonnenſchein des Lebens zu danken, als jenem ritterlichen Manne, 
der mit heißen Schwüren an ihres ſchlummernden Kindes Wiege ge⸗ 
kniet hatte, um ſich dem Dienſte ihrer Sache zu verloben? — — — 
Nach wenig Tagen Raſt brach Guſtas Adolph zum letzten ent⸗ 
ſcheidenden Kriegszuge auf. Der Abſchied Friedrichs und feiner Söhne 
von Eliſabeth, die unter Herzog Hamiltons Schutz zurückblieb, 
war inniger und bewegter, als die jahrelange Kälte, welche ſonſt zwiſchen 

den Gatten herrſchte, vorausſetzen ließ. 


die Kurfürſtin, „ſondern nehmt auch die Prinzen, die Erben Eurer 
Rechte mit. Wer weiß, wann Wir Euch wiederſehn. Da iſt es wohl 
dem Herzen der Frau und Mutter, das des Unglückes fo gewöhnt iſt, 
erlaubt zu zittern. Wollt Ihr mir in dieſer Scheideſtunde eine Bitte 
gewähren?“ 

„Es giebt Nichts, was in Unſerer Gewalt ſtünde, das Wir Euch 
heute abſchlagen mochten, Eliſabeth. Wir haben manche rauhe Stunde, 
manch' lieblos Wort Euch abzubitten, und geſtehen, daß Ihr allein 
der Engel des Friedens und der Geduld geweſen ſeid, der unſer Haus 
im Zeitenſturm getröſtet hat. Giebt Gott, daß Wir das Ziel Unſerer 
Wünſche erreichen, wird Euch ſicher nicht der kleinſte Ruhm daran zu 
Theil werden!“ — . 

Die Kurfürftin preßte Friedrichs Hand an ihre klopfende Bruſt. 
„Unſer Gewiſſen, theurer Herr, klagt Uns ewig an, daß Unſere Uner⸗ 
fahrenheit, Unſer Ehrgeiz es geweſen, der Euch nach Böhmens Krone 
greifen ließ und dieſe Jahre des Jammers über Uns brachte!“ — 

„Nicht doch, nicht doch! Wir waren Beide verblendet, Eliſabeth!“ 

„Nein, macht Uns nicht beſſer, als Wir ſind. Ihr hättet Euch 
ſicher an Eurem Vatererbe genügen laſſen, hätten Wir Euch nicht 
angeſtachelt. O nehmt den Fluch dieſer Verblendung von Uns, indem 
Ihr thut, was Unſere Liebe und Angſt, Unſere Pflicht und Ahnung 
Uns gebieten! Ihr ſeid kränklich, der Strapazen ungewöhnt, — ſetzt 
Euch nicht der Gefahr der Schlacht zu ſehr aus. Duldet nicht, daß 
Unſere Söhne in kühnem Uebermuthe vergeſſen, daß die Zukunft Un⸗ 
ſeres Hauſes auf ihnen beruht! Macht nicht, daß Wir am Tage des 
Sieges, an der Schwelle des Glücks als Wittwe oder Mutter trauern 
müſſen und im Gewinne Alles verlieren! Nehmt Cravens Rath und 
Sorgfalt an, laßt ſein Leben und ſeine Ehre für Euch Bürge ſein! 
Ordnet Euch ſeiner Treue eine Weile nur unter, damit Ihr einſt ein 
deſto glücklicherer Herrſcher fein dürft; 's iſt die einzige Gnade, die 
Eliſabeth als Beweis Eurer Liebe fordert!!“ 

„Weil dies ein ſo großer, wahrhafter Beweis Eurer Liebe iſt, beſte 
Eliſabeth, — hier Unſere Hand! Mylord Craven, Wir ſtellen Uns 
und Unſere Söhne für die Dauer des Kriegs unter Euren unbe⸗ 
dingten Befehl!“ 

William küßte gerührt Friedrich V. Hand. „Und ich will 
Euch nur befehlen, wenn meines Herzens Angſt mich dazu zwingt. 


„Ihr geht nicht nur in einen großen Streit, mein Gemahl“, ſagte Nicht eine Stunde leben mehr will ich, wenn ich nicht den Gemahl die 


Söhne Euch ungefährdet heimbringe! Der Schwur, den ich im Herzen 
mir gethan, als König Carl mich, einen Bürgersſohn, in Englands 
Adel reihte, der Schwur, hohe Eliſabeth, den ich an Eures erhabenen 
Kindes Wiege gethan, iſt, daß Eures Hauſes Schickſal das meine, ich 
Euer Diener und Freund ſein wolle, ſo lange mir's Herz noch unter 
dieſem blauen Koͤnigswamſe pocht und glüht, was Jakob Euer Vater 
mir gegeben! Das geſcheh', fo Gott mir helfe!“ Er ſank in die 
Knie und küßte Eliſabeths Hände, die ſie erſchüttert ihm hingereicht. — 

Wenige Stunden fpäter hatten die Truppen Mainz verlaſſen. Von 
der Mainſchanze der Guſtavsburg, neben Hamilton ſtehend, ſendete die 
Kurfürſtin ihr flatterndes Tuch als letztes Ade dem dahinziehenden Heere, 
den Linien der blauen Cavaliere nach, an deren Spitze die rothen Fe⸗ 
dern vom Hute Ihres Gatten und Ihrer Söhne wogten. 

„Gieb Uns Deinen Arm, Willoughby, kommt Hamilton. Auf 
Unſerer Seele liegt's wie ein Schatten und Uns iſt, als hätten Wir nur 
noch dies eine Kind, das drüben im Biſchofspalaſte ſchlummert und 
noch Nichts weiß vom Streit der Welt!“ — N 


Der Kriegszug des Jahres 32 war einer der glänzendſten, ent⸗ 
ſcheidendſten und dennoch ſchmerzlichſten, den je die Kriegsgeſchichte ver⸗ 
zeichnet hat. Das entſchiedene Glück, welches ſich wiederum an Guſta v 
Adolphs Ferſe heftete, war von zwei Dingen weſentlich beſtimmt, 
vom Falle Kreuznach's und daß Guſtav den Plänen der Kaiſer⸗ 
lichen durch Schnelligkeit und Ueberraſchung zuvorkam. Riche lieus 
hinterliſtige Politik war enthüllt, er verzichtete nun um fo mehr, ſich 
in die deutſchen Händel zu miſchen, als ſeine ganze Kraft für Beendi⸗ 
gung der inneren Unruhen nöthig wurde. Guſtav Adolph wußte, 
daß Wallenſtein ſich Böhmens wegen nicht ſonderlich rühren werde. 
So hatte er nur Tilly und Max von Baiern vor ſich. Er rückte 
in Sturmeseile nach Franken. Tilly, in ſeinen Rüſtungen über⸗ 
raſcht, ließ Bamberg wieder fahren und zog ſich ſchleunigſt an die 
Donau zurück. Seit Leipzig war ſein Glück von ihm gewichen, die 
Rachefurien Magdeburgs begleiteten ihn im Wachen und im Schlaf. 
Jubelnd öffnete das getreue Nürnberg den Schweden die Thore, das 
feſte Donauwörth ſiel, Tilly ging hinter den Lech in ein verſchanz⸗ 
tes Lager. In dieſem Winkel zweier mächtiger Ströme, von Kanonen 
umſtarrt, gejhügt durch die Gunſt der Natur und alle Mittel der 
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Ueber den Gegenſtand dieſer 
Berathungen bin ich nur in ſo weit unterrichtet, daß dieſelben ſich auf 
die Lage und allenfallſige Wechſelfälle derſelben bezogen, und ich darf 
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und die übermäßigen Anforderungen an die Steuerkraft des Volkes 
verbreitete. Der Gerichtshof, indem er die Anſicht der Klage theilte 
daß die öffentliche Ruhe und Ordnung, das conſtitutionelle Syſtem, 
deſſen Baden ſich erfreue, durch den Artikel gefährdet werde, erkannte 
gegen den Beklagten auf 3 Monate Kreisgefängniß, auf einer Feſtung 
zu erſtehen, und auf eine Geldbuße von 300 Fl. — Wie aus Frei⸗ 
burg berichtet wird, hat das Domcapitel den Weihbiſchof Dr. Kübel 
zum Bisthumsverweſer gewählt. Der Erzbiſchof hat das von ihm 
gegründete Knabenſeminar zum Univerfalerben eingeſetzt. 

Freiburg i. Br., 20. April. [v. Mangold +] Wie die 
„Frb. Ztg.“ meldet, iſt Prof. Dr. v. Mangold bei einem Aufenthalt 
in Wiesbaden dort in einer Reſtauration an einem Herzſchlage verlor: 
ben. (v. Mangold war von 1852—55 Redacteur der „Weimariſchen 
Zeitung“, hal ilitirte ſich ſpäter in Göttingen und wurde von dort als 
Profeſſor der Volkswirthſchaftslehre nach Freiburg berufen. 


Oeſter reich. 

„ „ Wien, 23. April. [Das Wehrgeſez. — Die Ber: 
mögensſteuer. — Proceß Ebergenyi.] Die Verhandlungen 
über die neue Wehrverfaſſung haben in Ofen zwar noch zu keinem 
Abſchluſſe, aber auch zu keinem Abbruche geführt. Die Miniſter gehen 
wieder nach Peſt hinauf und hoffen zum Ziele zu gelangen, ohne die 
Schwierigkeiten zu unterſchätzen, die noch zu überwältigen ſind. Nach 
Annahme der allgemeinen Wehrpflicht und verſchiedener Coneeſſionen 
an die magyariſche Nationalitätspuppe, dreht ſich jetzt der Streit haupt: 
ſächlich um die, dem Anſcheine nach rein fachmänniſche Frage: ſollen 
wir das preußiſche Syſtem adoptiren, wonach jeder Soldat die Linie 
paſſtren muß; oder das franzöſiſche, wonach ein Theil des Contingents 
ſofort in die Landwehr tritt und in dieſer länger dienen muß? Die 
Ungarn ſind unbeſehens für die zweite Methode, weil ja ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine, zum Theil von der Linie ganz losgelöſte Landwehr dem 
Dualismus in der Armee und der Exiſtenz eines unabhängigen na: 
tionalen Honved⸗ Heeres ganz andere Chancen bietet, als die einheit 
liche preußiſche Methode, für die ſich aus demſelben Grunde, ohne alle 
techniſche Motivirung, natürlich eben fo einſtimmig das Kriegsmini— 
ſterium erklärt. — In Betreff der Finanzvorlagen ſcheint allmälig denn 
doch ein Umſchwung zu Gunſten Breſtel's einzutreten. Sein und Ber⸗ 
ger's Auftreten in dem Club der Enten iſt denn doch nicht ohne Ein⸗ 
druck geblieben. Gewiß auch iſt es bedeutſam, daß dieſe Verſamm⸗ 
lung unter dem Vorſitze des Präſidenten Kaiſerfeld ſich mit den Decla: 
rationen der Minifter einverſtanden erklärte: dies Cabinet deckt das 
Deficit weder durch den Staatsbankerut, noch durch eine neue Anleihe, 
noch durch Notenfabrikation. Damit iſt denn doch zugeſtanden, daß 
eventuell der Vermögensſteuer eine andere Abgabe ſubſtituirt werden 
muß — und von dem Momente ab wird jenen Heuchlern der Schleier 
abgeriſſen, die ſich den Schein geben, gegen Breſtel's Vorlage zu 
proteſtiren, weil ein Theil der Vermoͤgenceſteuer natürlich auf 
die armen Klaſſen abgewälzt werden wird; die aber in 
Wahrheit außer ſich ſind, weil dieſelben thatſächlich ihre Fa— 


briken, die ſich nicht wie Prioritäten unter den Tiſch ſtecken laſſen, mit 


einem, dem reichen Manne in Oeſterreich ganz ungewohnten Nachdrucke 
trifft. Auch die Naivetät unſeres Abgeordnetenhauſes rächt ſich jetzt, 
daß eine Majorität, welche den Ausgleich mit Ungarn votirt hat, zum 
Berichterſtatter über die wichtigſte Finanzvorlage des parlamentariſchen 
Miniſteriums Herrn Skene ernannt, den fanatiſchen Führer jener win⸗ 
zigen Minorität, welche offen den Ausgleich verwarf und ehrlich für 
den Bankerott plaidirte. Herr Skene iſt ſich nur conſequent geblie⸗ 
ben, wenn er heute in dieſem Sinne die Verwerfung der Breftel’fchen 
Anträge befürwortet: aber das Abgeordnetenhaus wird denn doch am 
Ende wieder confequent werden und im Sinne des Ausgleiches, den 
es votirt hat, ſtimmen müſſen! — Der Proceß Ebergenyi giebt der 
Kreuzerpreſſe hier wieder einmal Gelegenheit, mit einer Energie, die 
man weder in Berlin, noch in Paris kennt, für die „Bildung“ der 
Maſſen zu wirken. Die „Morithat“ wird foͤrmlich ausgeſchrotet mit 
dem Raffinement der Leierkaſtenmänner, welche in unſeren Jugendtagen 
auf den Jahrmärkten herumzogen. Jedes „Volksblatt“ ſchaut aus wie 
die Bildertafeln, die wir damals mit ſüßem Grauſen betrachteten Eine 
ſcheußliche Lithographie drängt die andere — die bildungsbefliſſenſten 
Journale der Kreuzerpreſſe haben ein halbes Dutzend ſolcher Schau⸗ 
ſtücke auf Einmal: die Portraits der beiden Mörder und ihres Opfers. 
Die Mörderin vor Gericht — der Gerichtstaal mit allen handelnden 
Perſönlichkeiten — die Mordthat, wo die Ebergenyi ausreißt und die 
Chorinski wie eine Drahtpuppe hinter das Sopha fällt — die Scene 


‚am Theetiſche, wo beide Damen zuſammenſitzen und über die ein bes 
ſonders witziger Leierkaſtenmann (Pardon „Redacteur“ wollt' ich ſagen) 


ſchreibt: „Ein gemüthlicher Plauſch.“ Es iſt doch ſchön, wie die Welt 


fortſchreitet! Vor zwanzig Jahren mußten die Leierkaſtenmänner ihre | find einer ſolchen Verbindung gleichmäßig abgeneigt und würden nur 


Kriegskunſt, wollte er dem ſchrecklichen Gegner den Kopf bieten oder 
ſterben. Es galt ſa, München vor den Schweden zu retten. — 


Wohl war's ein verzweifelter Kampf, der die Ufer des Lech mit Hel: 


denblute röthete, aber als wenn Gott das Auge des bereits Verworrenen 
mit völliger Blindheit ſchlüge und das des Genies zehnfach ſtärke, der 
Uebergang ward dennoch erzwungen; Tilly und Altringer fanden 
durch ſchwediſche Kanonen den Tod. Sein verſchanztes Lager ohne 
einen Verſuch der Vertheidigung verlaſſend, floh Maximilian nach 
München, ſeine Hauptſtadt wenigſtens zu ſchirmen. Es war nur eine 
Galgenfriſt. Augsburg, auch Ingolſtadt, der letzte feſte Platz 
Baieınd, wurden von den Schweden mit ſtürmender Hand genommen. 
Erzherzog Max floh an den Kaiſerhof. Beim Geläute aller Glocken, 
unterm Donner der Kanonen führte Guſtav Adolph Kurfürſt 
Friedrich in die Reſidenz ſeines alten Unterdrückers, das zitternde 
München, ein. — 

Am Kaiſerhofe herrſchte dumpfe Verzweiflung. Obwohl man Wal: 
lenſtein faſt auf den Knien gebeten, das Commando wieder zu neh⸗ 
men, man ihm in der demüthigendſten Form die unbeſchränkteſten 
Vollmachten gegeben, und ob fein Zauberwort auch eine neue Armee ge: 
ſchaffen, mit ihr Prag, Eger und Leitmeritz dem Kurfürſten 
von Sachſen entriſſen hatte, aus Böhmen ging der Generaliſſimus nicht, 
ſprang Tilly nicht bei, warf ſich Guſtav Adolph nicht an der 
balriſchen Grenze in den Weg, um feinen Siegeslauf aufzuhalten, und 
ließ es ruhig geſchehen, daß Bernhard von Weimar wie General 
Banner vom Maine her mit Zuzug aus Thüringen und Heſſen in 
den Frankenwald rückten, um Guſtav Adolph zu unterſtützen. Das 
vereinte ſchwediſch⸗proteſtantiſche Heer war eine Lawine, deren Rollen 
kein irdiſcher Helfer mehr aufhalten mochte. Es war klar, daß Wal⸗ 
lenſtein ſeine neue Macht nur zu ſeinem eigenen Beſten verwenden 
wolle, für ſeines Kaiſeßs Noth kein Herz und kein Gefühl der Lopali⸗ 
tät mehr hatte. 

In dieſer äußerſten Angſt, wo kein Tag zu verlieren war, ſendete 
Ferdinand II. Erzherzog Max nach Eger, den ſtarren Wallen⸗ 
ſtein an feine Pflicht zu erinnnern. Der Graf v. Queſtenberg aber 
traf in München ein, um Guſtav Adolph die glaͤnzendſten Friedens⸗ 
vorſchläge zu machen. 

Oxenſtierna bedeutete den kaiſerlichen Geſandten, daß Seine 
ſchwediſche Maſeſtät ihn nicht eher empfangen könne, bis er die feierliche 
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Mordbilder in Wind und Wetter ſelbſt mit dem Stocke in der Hand 
1 ihre heutigen Nachfolger, die „Redacteure“, bleiben vornehm 
zu Hauſe! 

Aus Weſtgalizien, 22. April. [Oppoſition gegen das 
neue Beſteuerungsprofect. — Geſchäftsloſigkeit. — Der 
Rzeszower Adalbertmarkt.] Das neue Beſteuerungsproject des 
Finanzminiſters Breſtl, hat auch hier in Galizien allgemeine Mißbilli⸗ 
gung und Aufregung hervorgerufen und im Hinblicke auf die überaus 
troſtloſe finanzielle und volkswirihſchaftliche Lage unſerer Provinz, wäre 
es gar nicht abzuſehen, welcher Kataſtrophe wir — käme jenes Projecl 
zur Durchführung — entgegengingen. Indeß ſcheint es mit dieſer noch 
gute Wege zu haben und zumal iſt es kaum mehr zweifelhaft, daß die 
Verwerfung oder wenigſtens die radicale Reform des Vermögensſteuer⸗ 
projects in Ausſicht ſteht. Zu welchen Mitteln wird aber dann die überaus 
geldbedürftige Regierung greifen? Wird etwa das Miniſterium zurück⸗ 
treten, oder beabſichtigt man gar die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes? 
Die Leute und Journale, welche im Solde des Finanzminiſters oder 
ſonſt in naher Beziehung zu ihm ſtehen, befürworten allen Ernſtes das 
letztere Preſſionsmittel und flunkern von einem „Aufrufe an das Land, 
das ſchon im eigenen Intereſſe die Regierung unterſtützen — und 
ſich dieſer bereitwilliger erweiſen müßte, als ge wiſſe unter den verſchie⸗ 
denartigſten oppoſitionellen Einflüſſen ſtehende Abgeordneten Coterien“. 
Die Officiöſen, die ſolche Dinge behaupten, ſcheinen damit nur aus: 
ſchließlich auf die U. wiſſenheit des Auslands bezüglich unſerer Zuſtände 
un? Stimmung zu ſpeculiren, denn höͤchſtens dort und ſelbſt nur in 
einem uns fern liegenden Winkel Europas kann man noch meinen, 
es gäbe in Oeſterreich noch immer viele „Patrioten“, welche der thats 
ſächlich längſt bankerotten Regierung noch Geld geben würden. Selbſt 
der genialſte und ſchonendſte Finanzplan würde auf Wederſtand ſtoßen, 
weil eben in Oeſterreich gegen alle Regierungspläne ein unbe: 
zwingliches Mißtrauen herrſcht. Was ſpeciell unſere galiziſchen 
Verhältniſſe anbelangt, ſo giebt ſich ein faſt völliger Stillſtand auf dem 
Geldmarkte kund. Alle Capitaliſten ſind nur darauf bedacht, ihre 
Fonds vor der dem Reiche drohenden Finanzcalamität in die moͤglichſte 
Sicherheit zu bringen, wodurch ſelbſtverſtändlich eine allgemeine Ge⸗ 
ſchäftsſtockung eingetreten iſt. Selbſt die früher fo beſuchten Märkte 
Weſtgaliziens verlaufen ſeit den letzten zwei Jahren fill und geſchäftslos. 
Seit geſtern hat z. B. in Rzeszow der Adalbertmarkt begonnen, der in frü⸗ 
herer Zeit zahlreiche Käufer aus Preußen, Polen und Ungarn herbei⸗ 
zog. Wie wir aber vernehmen, ſind auswärtige Kunden — zumal 
aus Preußen heuer ſehr ſpärlich vertreten, weil durch den Mangel an 
Waare — zumal an Korn und ſonſtigen Feldfrüchten der Preis der⸗ 
ſelben ein überaus hoher iſt. Auch der Pferdemarkt, der ſonſt von 
preußiſchen Händlern ſehr beſucht war, iſt diesmal ohne Belang. 


Italien | 

Florenz, 14. April. [Lamarmora und die franzöſiſche 
Allianz] Die Broſchüre des Generals Lamarmora und des früheren 
Miniſters Jacini haben in der Preſſe nicht den gehofften Eindruck her: 
vorgerufen. Die politiſche Abhängigkeit, in welcher ſich Italien von 
Frankreich befindet, machen den Vertheidigern der Allianz mit Frank⸗ 
reich die Sache ſchwer und den Gegnern derſelben die Polemik leicht. 
Dazu kommt, daß die Verſuche, auf Preußen den Schein des Wan: 
kelmuths nach der Unterzeichnung des Vertrages vom 8. April 1866 
zu werfen, durch die Veroffentlichung der betreffenden Daten in ihrer 
Abſichtlichkeit erkannt wurden. Die Fabel, daß Preußen Pola und 
Trieſt auf Grund eines Vertrages mit Rußland erwerben wolle, konnte 


nur Heiterkeit hervorrufen, beſonders als aus Preußen ein Bedroher 
der Italiener gemacht wurde, wrugse dee oem am heine zu 


ängſtigen gewohnt ſei. Die Kammer hat dem Herrn General auch 
nicht die Gefaͤlligkeit erwieſen, das Miniſterium Menabrea zu Fall zu 
bringen und der franzöſiſchen Allianz durch das Miniſterium Lamar⸗ 
mora die Thore zu öffnen. Die franzöſiſche Partei iſt in der Kammer 
verſchwindend klein, ſo daß auch die größten Anſtrengungen derſelben 
nicht im Stande find, eine Aenderung der Situation herbeizuführen. 
Baron de Malaret, welcher ſeit Oetober 1863 Frankreich vertritt, wird 
daher in Paris, wohin er ſich wegen der Verheirathung ſeiner Tochter 
begeben hat, wenig Erfreuliches über die Stimmung für Frankreich zu 
berichten im Stande fein, Gerüchte haben den Baron auf ſpeeiellen 
Befehl des Kaiſers die Reiſe nach Paris unternehmen laſſen, um dar⸗ 
über Bericht zu erſtatten, ob und wie weit Frankreich bei einem Kriege 
auf Italiens Beiſtand zu rechnen habe. So lange aber ein Miniſte⸗ 
rium Lamarmora nicht im Beſitze der Gewalt, alſo außer Stande iſt, 
den viel gefürchteten Staatsſtreich zu unternehmen, fo lange wird auch 
ein Bündniß mit Frankreich zu offenfiven Zwecken nicht zu Stande 
kommen. Der Koͤnig, das Miniſterium, das Parlament und das Volk 


Inveſtitur Kurfürſt Friedrichs in ſeine Lande vollzogen habe. Man 
werde ſpäter noch Zeit genug finden, ſeine Vorſchläge zu erörtern. — 

Dieſe Inveſtitur erfolgte auf's Feierlichſte. Nachdem Friedrich V. 
und Guſtav Adolph, umgeben von allen Generalen und Für⸗ 
ſten des proteſtantiſchen Heeres in der alten Schloßkirche eine evange⸗ 
liſche Predigt, die erſte wohl, welche jemals hier erklang, gehört und 
dann zuſammen communicirt hatten, wurden unter Orgelton die fur: 
fürſtlichen Reichsinſignien gebracht, welche Friedrich einſt geſchmückt, 
mit denen Max von Baiern dann bekleidet worden, und die man 
in der Reſidenz des Entflohenen gefunden hatte. Schwediſche Leib⸗ 
Dragoner bildeten ihre Escorte, Rittmeiſter und Lieutenants der blauen 
Cavaliere machten die Ehrengarde beider Herrſcher. 

Als die Kleinodien auf dem Altar erglänzten und die Orgel ſchwieg, 
erhob ſich Guſtav Adolph aus ſeinem Kirchenſtuhl, ſchritt klirrend 
durch die Reihe zur Empore, trat vor den Altar, zog fein Siegerſchwert 
und hob's mit beiden Händen gen Himmel. 

„So wahr du mir, mein ſtarker Herr und Gott, gnädig in's deutſche 
Land geholfen und mich zum Rüſtzeug und ſiegreichen Träger deiner 
Lehre gemacht haſt, daß ich unter mich trete alle deine Feinde und die 
Bedrücker deutſchen Volkes, ſo wahr ſtehe ich hier, Recht zu thun, 
Dem, der Unrecht erlitten, Treue zu üben, Dem, der deinem Worte 
und mir getraut, Ehre zu geben Dem, der verunehrt worden um Luthers 
Lehre Willen!“ Er flieg die Waffe raſſelnd in die Scheide. „Tritt 
her zu mir an des Herrn Altar, erlauchter Friedrich von der 
Pfalz, einſt Kurfürſt Palatin des Reichs, erwählter Köntg der 
Böhmen!“ J 

Friedrich erhob ſich tief bewegt. Von feinen Söhnen gefolgt, 
die Ehrenwachen zur Seite, nahte er dem Hochaltar. 

Guſtav Adolph ergriff den Kurhut an den blitzenden Spangen. 

„Kraft Unſrers Schwerts, dem der Himmel den Sieg gegeben, 
krönen Wir, Guſtav Adolph, König der Schweden, Oberherr des deut⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Bundes Dich Friedrich von der Pfalz mit der 
Krone Deiner Väter in der Reſidenz Deſſen, Der, Dein Schädiger und 
Bedränger, widerrechtlich Dich derſelben beraubt hat! Empfange mit 
Ihr das Land Deiner Wiege als ſein rechtmäßiger Herr zurück! 
Möge es unter Dir blühen im Frieden! Heil Dir, Friedrich V., 
Palatin des Reichs!!“ 

„Heil Friedrich Heil!“ jauchzte es durch den hohen gothiſchen Bau, 


in Fällen der größten Noth ſich Frankreich in die Arme werfen, um 
die äußere Unabhängigkeit zu retten. K. 3.) 


* 


Frankreich. 


* Paris, 22. April. [Zur Kriegs- und Friedensfrage.] 
Der „Conſlitutionnel“ ſchreibt; f 

„Go beunruhigt man die öffentliche Meinung: ein Journal meldet, daß 
die Verhandlungen zwiſchen Danemark und Preußen abgebrochen find; ein 
zweites Journal ſetzt hinzu, daß Frankreich deswegen eine Note nach Berlin 
geſandt habe; ein drittes erzählt dann von der Ankunft des däniſchen Kriegs⸗ 
miniſters in Paris und von einer Unterredung, die derſelbe mit Herrn von 
Mouſtier gehabt habe; ein 
abgereiſt, um ſich nach Neapel zu begeben. Und doch find die Unterbands 
lungen zwiſchen Dänemark und Preußen nicht abgebrochen; es iſt keine Note 
von Frankreich nach Berlin geſandt worden; der däniſche Kriegsminister hat 
keine Unterredung mit Herrn v. Mouſtier gehabt und Garibaldi iſt noch 
immer auf Caprera.“ 

[Zur Entwaffnungsfrage.] 
redet mit lobenswerther Beharrlichkeit einer theilweiſen Entwaffnung 
das Wort. Es bemerkt: : 

„Nicht nur würde es uns als ein Gluck eriheinen, wenn Unterhandlun⸗ 
gen über eine Entwaffnung zwiſchen den Cabinetten von Paris und Berlin 
ſchwebten; wir möchten ſelbſt wünſchen, daß alle europälſchen Cabinette ſich 
daran betheiligten. Es würde ſicher Niemandem einfallen, ſich darüber zu 
beklagen, ausgenommen etwa der „Conſtitutionnel“, welchem es zu mißfallen 
ſcheint, daß man glauben könnte, Preußen und Frankreich hätten binreichend 
geſunden Menſchenverſtand, um zu verſuchen, ſich zum Zwecke einer gleich⸗ 
zeitigen Verminderung ihrer Militärkräfte zu verſtändigen. Das „Petersb. 
Journal“ führt eine ganz andere Sprache; mit ihm kann man ſich wenig⸗ 
ſtens perſtehen und die Möglichkeit einer allgemeinen Entwaffnung zugeben, 
ohne ſich bitteren Bemerkungen auszuſetzen, als habe man die Atun vor 
den Mächten verletzt, wenn man ihnen einige Rückſichtnahme auf die öffent⸗ 
liche Meinung zutraut.“ (Das „Journal de St. Petersbourg“ bemerkt über 
die Entwaffnung u. A.: „Wir glauben ſeſt, daß dieſes möglich iſt; wir 
wünſchen mit Vertrauen, daß in einer wenig entfernten Zukunft und ohne 
ray zu wiederholen, Europa jagen werde: Entwaffnen wir! und daß 
die Ausführung dem Worte folge.“ 

[Das öſterreichiſche Concordat.] Das „Journal des Des 
bats“ bringt einen in ziemlich geheimnißvollem Tone gehaltenen Ar⸗ 
tikel, worin es immer unter dem üblichen Vorbehalt, die Enthüllungen 
über die wahre Lage der Beziehungen zwiſchen Oeſterreich, betreſſs der 
Concordatsfrage darlegt, die ihm von feinem wohlunterrichteten Corre⸗ 
ſpondenten zugehen. Obgleich nun aber dieſe Correſpondenten des viel⸗ 
beſprochenen und vieldementirten Briefes des Papſtes an den Kaiſer 
Franz Joſeph mit keinem Wort erwähnen, nimmt dennoch das „Jour⸗ 
nal des Debats“ aus mehreren Gründen an, daß ein Brief des 
Papſtes an den Kaiſer von Oeſterreich wirklich exiſtire, wenn er auch 
vielleicht ganz anders abgefaßt ſei, als der von mehreren Blättern ver⸗ 
öffentlichte. Im Uebrigen ſtehen die Angaben des „Debats“ Corre⸗ 
ſpondenten in manchen Punkten im Widerſpruch mit den ziemlich all⸗ 
gemein verbreiteten Anſichten. So heißt es unter Anderem: 

„Seien Sie überzeugt, daß zwiſchen der Regierung des Kaiſers und dem 
heiligen Stuhle die beſten Beziehungen beſtehen und daß dieſe Beziehungen 
nie getrübt worden find, was auch die deutſchen Blätter, ſelbſt diejenigen, 
welche der ultrasfatholifchen Partei angehören, darüber geſagt haben mögen 

„Es kann nicht geleuguet werden, daß die beiden Höfe von Wien 
und von Rom zu Herren ugenbliden ſich beunruhigt aeg über die Wen⸗ 
dung, welche die Dinge in den Provinzen der öſterreſchiſchen Monarchie ges 
nommen haben; aber ungeachtet ihrer Beſorgniſſe fahren die beiden Höfe 


fort, ſich zu verſtehen, und es kam zwiſchen ihnen weder zu einem Exkalten, 


noch 5 einer Discuſſton; fie tauſchten verſohnliche Unterredungen und freund⸗ 
ſchaftliche Erklärungen unter ſich aus. Nie bat irgend eine Debatte ihre 
Harmonie getrübt.“ Die Correſpondenz meldet ferner, daß das oͤſterreichiſche 
Cabinet feſt entſchloſſen fei, mit Rom in guten Beziehungen zu bleiben und 
keineswegs beabſichtige, das Concordat aufzuhehen. Aber es wolle, daß die 
und ohne Agitegen ſich in, berzlicher Weiſe verſtändigen, um ohne Geräuſch 
und bürgerliche Da rar erheiſchen und deren Nöthwendigtem machzalbefſen 
ſei. Nichts in der Welt ſei je unwandelbar geweſen und es ſei gefährlich, 
den eingetretenen Veränderungen in der Sachlage nicht Rechnung kragen zu 
wollen; das habe auch Kaiſer Franz Joſeph wohl ein geſehen und deshalb 
habe er in der Concordats⸗Angelegenheit eine redliche Polit eingeſchlagen, 
die weder Rückhalt noch Hintergedanken zugebe, pemähtat, vorſichtig, ums 
ſichtig und voll Sympathie für den heiligen Stuhl ſei. 

Der Papſt ſeinerſeits gebe weder dem Kaiſer noch deſſen Rathen Unrecht, 
weil er ſehr wohl begreife, wie delicat und ſchwierig ihre Stellung iſt. Er 
habe ſehr wohl den weſentlichen Punkt der im Kaiſerreich Oeſterreich Gel 
tretenen Verwickelungen erkannt und er erkenne an, daß ein großer Nachtheil 
für die Kirche daraus erwachſen konne, wenn man nicht nachdrückliche e 
ergreife. Schließlich werfen die „Debats“⸗Correſpondenten dem diterreidhis 
ſchen Adel noch eine ſyſtematiſche Feindſchaft gegen Herrn v. Beuſt vor; 
anſtatt ihn zu fordern, lege er ihm beſtändig Hinderniſſe in den Weg. Der 


öͤſterreichiſche Adel verzeihe Hrn. v. Beuſt keinen ſeiner Erfolge. Hr. b. Beuſt 


wäre vom Adel als ſchädlicher en als gefährlich denuncirt worden. 
Aber der Papſt, heißt es im „Journal des Debats“, hat ſich nicht täuſchen 
laſſen. Erſtaunt über alle Beweiſe der Ehrfurcht und Mäßigung des Hrn. 
v. Beuſt hat er nicht glauben können, daß ein Staatsmann, der von einem 
fo beharrlichen Geiſte der Verſöhnlichkeit beſeelt iſt, ſich plötzlich in einen 
Zertrümmerer des päpſtlichen Glaubens hat verkehren können, und es ſcheint 


die Poſaunen ſchmetterten vom Chor, die Kanonen auf den Wällen 


trugen dröhnend die Kunde durch alles deutſche Land. Auf den Har⸗ 
monien der Orgel getragen rauſchte von begeiſterten Lippen das alte 
Schlacht⸗ und Hoffnungslied: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“ 


Unter feinen. Klängen gürtete der Schwedenköͤnig dem Neugekroͤn⸗ 


ten das Schwert ſelbſt um die Hüfte, ſchmückte ihn mit Kugel und 
Scepter, indeß Lord Craven über Beiden das Kurbanner entfaltete. 


viertes endlich jagt, Garibaldi ſei von Caprera 


Das „Journal des Debats“ 


ittel 


In langer, wortlofer Umarmung, Thränen der Freude im Blick, dankte 


ihm Friedrich, dann ſanken Beide nebeneinander zu ſtilem Gebete 
auf die Altarſtufen und Alles folgte ihrem Beiſpiel. 
Ton war verhallt. — Die Verſammlung erhob ſich. Unter Fanfaren⸗ 
jubel rief man Friedrich zum Palatin der Pfalz aus und grüßte 
Guſtav Adolph, den Befreier. In ſtolzem Feſtzuge ging es 
zur Reſidenz, wo Friedrich im Banquetſaal unterm Thronhimmel 
Maximilian's das erſte Glas auf den Löwen aus Schweden⸗ 
land ausbrachte, der dem habsburgiſchen Adler Schwinge und Klau' 
gebrochen habe! — — — (Fortſetzung folgt.) 


Zur politiſchen Literatur.) Frantreid und die Franzoſen. 
gm Somint-Weipenjel Zweiter Band. Berlin. Verlag von A. 
Sacco Nachfolger. 8. f 

Auch dieſer zweite Band fteht dem von uns bereits rühmend beſprochenen 
erften nicht nach. Er enthält folgende Abſchnitte: Die wiſſenſchaftliche Litera ⸗ 
tur, der Roman und das au bie Gel 2 die Preſſe, die Arbeiterver⸗ 
haͤltniſſe, die Gefangenen und die Gefängniſſe. j 0 
Ape aan Blick zu Haufe, was er uns in anziehendſter Weile bare 
Stellt, kennt er auf das Gründlichſte. Namentlich iſt es der Abſchnitt über 
die Arbeiterverhältniſſe, den wir unſern Arbeiter⸗Vereinen zu genaueſter Kennt⸗ 
nißnahme, und der über auchn Jurſſen in eng en > ing? ehten 
i i actiſchen gehendem i ehlen. 
lich unſeren jüngeren pr August Heyden. 


— T—̃ nn —— 

adt. Am 17. d. Mts. kam der Kadet St. ſpät Abends auf 
Geng uuf erste den Familie { 
trug er ſein Gewehr mit fih und ftellte dies in einen Winkel. Frau A. 
und ihre I4jährige Tochter unterhielten ſich eine zeitlang mit ihrem Gaſte, 
plötzlich fa te die Mutter zu ihrem Kinde: Es iſt ſchon ſpät, geh' ſchlaſen. 
Da das ſüdchen nicht gehorchen wollte, meinte Kadet St. ſcherzend, fie ſolle 
nur folgen und ſchlafen gehen, ſonſt ſchieße er ſie todt. Um feinen 


Worten mehr Wirkung zu verleihen, ergriff er das Gewehr und gilte nad. 


der Tochter — ein Blitz, ein Knall, und blutend Pat te von einer Ku⸗ 
gel 151 das Mädchen zu Boden. Ka 
unglücklichen That ſofort freiwillig dem Gerichte geſtellt. Die Obduction 


Leiche fand am 18. d. M. ſtatt 


Der ed ift überall mit 


A. Da er die Wache zu beziehen hatte, ſo 


et St. hat ſich nach | 


Der letzte 


* 
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; ; ; ; it. Dieſelbe zeichnet or der bisher dort aufge weſenen alten Uhr 
auf 1 55 * ihn geſandten Brief geben wir der Curioſität halber vortheilhaft dadurch aus, daß das an ihr befindliche Schlagewerk ein weit 
wortgetreu: : . ſtärkeres iſt und daher die Glockenſchläge in allen Räumlichkeiten gehört 
„„Preis dem Einen Gott, welcher eingab das Alte Teſtament und das] werden können. Gleichzeitig iſt in dem Corridor des zweiten Stockwerks ein 
Neue und die Bücher Moses und den Koran! Preis und Glorie dem Einen ſ zweites Zifferblatt angebracht worden, deſſen Zeiger durch eine ſinnreiche 
Vermittler für Hoch und Niedrig. Gelehrt und Unwiſſend, unſerm Herrn Vorrichtung mit der Hauptuhr in Verbindung ſtehen und durch dieſe in Ber 
Muhammad, über welchem Segen und Friede walte! Dein Brief iſt von wegung geſetzt werden. Ein drittes ähnliches Biſerblalt befindet ſich noch 
mir und allen Häuptlingen, an die er gerichtet war, empfangen worden, und außerben in dem Verſammlungs⸗ und Leſezimmer der Profeſſoren in der 
hat mir und Allen große Freude bereitet. Die großen Männer dieſes Lan⸗ erſten Etage. Die Ausſtattung der Uhr iſt eine hochſt elegante und wird 
des werden zu Dir kommen mit Gaben. Mein Geſchenk iſt ein Gebet für] das gediegene Werk von Sachtennern als ein beſonders gelungenes bezeichnet. 
Deinen Sieg in dieſem und in dem nächſten Leben. Unſere Gewohnheit iſt + [Prämien } Die biefige königliche Regierung hat auf Veranlaſſung 
es, wenn in fremdem Lande, auf unſerer Hut zu ſein. Du bift ein Freme des königlichen Poltzeipraſidiums dem dei dem Kaufmann Herrn Prager 
der in dieſem Lande. Daher jei wachſam, bis Dein Ziel erreicht iſt. Ich] auf der Albrechtsſtraße in Dienſten ſtehenden Haushälter Franz Bürger 
kann nicht zu Dir kommen: ftatt deſſen ſchreibe ich Dir, und mit meinem eine Prämie von „20 Thalern“ bewilligt, weil derſelbe bei Gelegenheit des 
Briefe habe ich meinen eigenen Sohn und meinen geliebteften Schüler ent» bei der Lehrerwittwe Hering auf der Alten Taſchenſtraße verübten Dieb⸗ 
ſandt. (Erſtern ſchildert der Correſpondent der „Morning⸗Poſt“ als einen ſtahls ſich dadurch ausgezeichnet hatte, daß die Verhaftung des Diebes be⸗ 
äußerſt beſchränkt ausſehenden Jungen.) Ich hoffe, fie werden wohlwollend] werkſtelligt werden konnte. Dem bei der Ergreifung behilflich geweſenen 
aufgenommen. Dieſelben ſind gleich bewandert in den Satzungen unſeres] Packträger Stange it ebenfalls eine Prämie von „Fünf Thalern“ zuer⸗ 
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prieſters der Wullo Gallas, Al Takir Takiah Muhamad al Anneah, 


ihm, daß er das Heil der katholiſchen Kirche in Oeſterreich aus der Hand 
nehmen muß, die Gott zu dem Zweck gewählt hat.“ 

[Der Geſetzentwurf über die Vicinal⸗Bahnen! iſt recht 
eigentlich die Wurſt, womit die Regierung nach der Speckſeite wirft. 
Um den Bauern das Kriegsbudget zu verſüßen, ſoll eine Subvention 
von 100 Millionen, zahlbar in 10 Jahresraten, den Gemeinden für 
ihre gewöhnlichen Vicinal⸗Wege und eine Subvention von 15 Millionen 
für Vieinal⸗Bahnen bewilligt werden. Die Vertheilung der jährlichen 
10 und 1½ Mill. Subvention ſoll in jedem Jahre vom Staatsrathe 
durch Deeret an diejenigen Departements erfolgen, die der Unterſtützung 
beſonders bedürfen, in jedem Departement vertheilt dann der General⸗ 
rath die Unterſtützung an die einzelnen Gemeinden. Zugleich ſoll laut 
dem Geſetzentwurfe eine Vorſchußkaſſe unter Staatsgarantirung gegrün⸗ 
det werden, die den Gemeinden die nöthigen Gelder zum Straßenbau 

vorſchießt; die Kaſſe ſoll jedoch nicht mehr als 200 Millionen gegen 


eee 


J 


.. 


4 Pt. ausleihen dürfen, welche von den betreffenden Gemeinden in 
30 Jahreszahlungen amortiſirt werden müſſen. 

[Vom Hofe.] Das „Journal du Loiret“ enthält die officielle 
Nachricht, daß der Kaiſer und die Kaiſerin das große landwirth⸗ 
ſchaftliche Feſt in Orleans am 9. Mai beſuchen werden. — Der Kaiſer 
leidet ſeit einigen Tagen an Hämorrhoiden und iſt gehindert zu Pferde 
zu ſteigen. Dies iſt der Grund, weshalb eine Revue, welche der Kaiſer 
über die am 5. d. M. nach Paris verlegten Garden abnehmen ſollte, 

abgeſagt wurde. 

Rikitäriihes] Der „Armeemoniteur“ meldet, daß man im Kriegs⸗ 
Miniſterium mit der Auswahl der Offiziere beſchäftigt iſt, welche die Cadres 
der Freiſchützencompagnien von Nancy, Frouard und der Meurthe 
bilden ſollen. Dieſe drei Schügengefellihaften ſind bis jetzt die einzigen, 
welche darein gewilligt haben, ſich mit der mobilen Nationalgarde verſchmel⸗ 
zen zu laſſen. — Demſelben Blatte zufolge wird das Marsfeld erſt Ende 
dieſes Jahres von allen Reſten des Ausſtellungsgebäudes befreit ſein und 
wieder der Armeeverwaltung zur Verfügung ſtehen. Marſchall Niel hat 
daher die Errichtung eines proviſoriſchen Uebungslagers in Vincennes 
angeordnet, welches der Reihe nach von ſämmtlichen in Paris garniſoniren⸗ 
den Truppen bezogen werden ſoll. — Ueber die neue ae ritze 
(mitrailleuse) erfährt man noch folgende Einzelheiten: das Geſchütz hat das 

äußere e schieht auf 00 be und iſt auf entſprechende Laffetten ge⸗ 
ellt. Es ſchießt auf 3⸗ bis Metres Entfernung und beſtreicht die ganze 
ontausdehnung einer Compagnie. Die mit den Verſuchen beauftragte 
artilleriſtiſche Commiſſion ſtellt in ihrem Bericht den geſchleuderten Kugel⸗ 
Man als von überwältigender Wirkung dar, „bedauert aber, daß jeder 
mn der Compagniefront zum Mindeſten von 5 bis 6 Kugeln getroffen 
würde, jo daß mindeſtens je 4 Kugeln ſich als überflüſſig erwieſen und da⸗ 
durch die Koſten ungemein erhöhten“. j 

[Die Shuszöllner] fahren fort, ſich zu rühren. Man erblickt in der 

Ernennung Baudrillart's an Limayrac's Stelle im „Conſtitutionnel“ die Ab⸗ 


icht der Regierung, in dieſem Blatte einen Feldzug für das Freihandels⸗ 


Syſtem und für den . mit England eröffnen zu wollen. 
Baudrillart war bisher liberal und Mitarbeiter am „Journal des Debats“, 
wie jan Schwiegervater de Sacy, der ſich jedoch mit dem Hofe auf ſo an⸗ 
gem men Fuß zu ftellen wußte, daß er zum Senator befördert wurde. 
aubrillart iſt Mitglied des Inſtituts und in volkswirthſchaftlichen Fragen 
ein klarer Kopf. Die Interpellation der Schutzzöͤllner wird von Pouyer⸗ 
Quertier übrigens erſt zu Anfang des Mai geſtellt werden; als Vorberei⸗ 
tung finden große Berathungen don franzöfiihen Induſtriellen ſtatt, welche 
die Concurrenz mit dem Auslande nicht länger ertragen zu können betheuern. 

[Genoſſenſchaftliches.] Der „Moniteur“ veröffentlicht heute den Be⸗ 
richt der Aufmunterungs⸗ und Ueberwachungs⸗Commiſſion der Geſellſchaften 
zu gegenſeitiger Unterſtützung 155 das Jahr 1866. Solcher Geſellſchaften 
er am 31. December 1866 in ganz Item 5614 mit 837,155 

itgliedern, worunter 113,974 Frauen, was ſeit dem 31. December 1865 
einen Zuwachs von 326 Geſellſchaften und 54,657 Mitgliedern ergiebt. 
5 Belgien. 
a [Die Abgeordnetenkammer! hat heute 
ihre Verhandlungen wieder begonnen. Die allgemeine Berathung über 
„eo. e. oo“ — N = Urrgr eine“ 
des Unterrichtsgeſetzes von 1842 iſt noch immer auf der Tagesordnung 
und beſchäftigte auch die heutige Verſammlung. 

In den Kohlenwerken bei Charleroi haben wieder einige Be- 
wegungen unter den Arbeitern ſtattgefunden; geſchriebene Anſchlagzettel 
wargz an den Zugängen mehrerer gehen angeheftet, welche den Arbeitern 
befehlen, die Arbeit 1 bei Todesſtrafe, und dieſe Aufforderung hat 
an einigen Orten eine Arbeitseinſtellung zur Folge ebe Man glaubt, 
daß dieſe Aufhetzereien von Brüſſel aus veranſtaltet werden. Größere Un⸗ 
ordnungen haben jedoch nicht Statt gefunden, und die Truppen haben keine 
Veranlaſſung gehabt, einzuſchreiten. 

Großbritannien. 

E. C. London, 21. April. [Aus Abyffinien] liegen Briefe 
bis zum 19. März vor, welche über Land und Leute manche inter⸗ 
eſſante Mittheilung bringen. Sir Robert Napier leitet ſeit der Ein⸗ 
ſchlagung des falſchen Weges über Muzno anſtatt des kürzeren und 
bequemeren über Beyt Mara, die Arbeiten der Pionniere ſelbſt und 

bewährt feinen Ruf eines fähigen Ingenieur⸗Ofſiziers. Dem. Haupt: 
heere, welches am 25. März Antalo verlaſſen ſollte, ſchickte er Ordre, 
den Marſch ſo viel als thunlich zu beſchleunigen. Es geſchah dies in 
Folge eines von Mr. Munzinger (bekanntlich mit einer Miſſion an 
Gobazyi abgeſandt) eingegangenen Briefes, welcher mittheilte, daß 
Theodor, durch der Engländer langſames Vorrücken von der Furcht 
befreit, auf der Route angegriffen zu werden, Magdala zueile, mit der 
Abſicht, ſich dort feſtzuſetzen, und daß er den Baſchilo paſſirt und noch 
zehn Mailen von Magdala ſei. Die Entfernung der engliſchen Truppen 
von Magdala wird auf 120 Meilen veranſchlagt, und man hoffte 
daſſelbe vor Ende des Monats zu erreichen. Doch Beſtimmtes konnte 
man nicht angeben, zumal da die Routen in dieſem Theile des Landes 
äußerſt unwegſam find. Der Geſundheitszuſtand der Truppen iſt vor⸗ 
trefflich; Krankheitsfälle unter Offizieren ſowohl als Soldaten find weit 
ſeltener, als die Durchſchnittszahl, und nur ein Offizier war bisher 
gezwungen, wegen Krankheit zurückzubleiben. Es iſt dies der auch in 
Deutſchland bekannte Kapitän Hozier, welcher als Correſpondent der 
„Times“ den deutſchen Krieg von 1866 im preußiſchen Lager mit⸗ 
gemacht hatte, und deſſen anziehende Berichte ſpäter auch in einer deut⸗ 
ſchen Separatausgabe erſchienen. Er leidet am heftigen Rheumatismus. 

Zweimal in jüngſter Zeit hielt Sir Rob. Napier einen großen 
Empfang ab. Den erſten in Mukhun, zu Ehren des Rebellenhäupt⸗ 
lings Wulda Vefius, der bekanntlich dem Oberſten Phayre den 
Rath gab, den Weg über Musnu zu nehmen. Er brachte alle mög: 
lichen Entſchuldigungsgründe für die Irreleitung der Truppen vor und 
behauptete mit ernſteſter Miene, er habe es nur gethan, um Seiner 
Excellenz eine Gefälligkeit zu erweiſen. Den ihm überreichten Geſchenken 
ließ er volle Bewunderung angedeihen, forderte aber außerdem noch 

ein Fernrohr, „damit er von ſeiner Bergfeſtung aus das Herannahen 
des Feindes von ferne ſehen könne“, und einen kleinen Rum „für 

ſeinen Magen“. Der Empfang ſcheint ſeinen Zweck nicht verfehlt zu 
haben; der biedere Häuptling ſchied in der Ueberzeugung, daß ſeine 
Intereſſen mit denen der Engländer aufs engſte verknüpft ſeien. 

Der zweite Durbar wurde am 19. März im Lager von Aſchangi 
gehalten, um den Beiſtand der Wullo Gallas zu gewinnen. Dieſe 
ſind nicht Chriſten, ſondern Muhamedaner der bigotteſten Sorte. In 
allen Dingen folgen ſie blindlings den Worten ihrer Prieſter, die nur 
den Finger aufzuheben brauchten, um den ganzen Stamm zu Tod⸗ 
feinden der Engländer zu machen. Daher ſandte Sir Rob. Napier 
Briefe an die Häuptlinge und die heiligen Männer von Talanta und 
Daont, in welchen er ihnen die Abſicht der britiſchen Truppen mit: 
theilte und ſie um ihre Unterſtützung bat. Die Antwort des Ober⸗ 


Brüſſel, 21. April. 


—— 


— 


Herrn Muhammad, denen Di Chriſti und denen Moſis. 
die Menſchheit, aber der Wei 
und fahre fort, mir zu ſchreiben. Ich werde fortfahren, für Dich f 
Ich habe an die mohamedaniſchen Häuptlinge von Haiaband geſchrieben, 


( Könige regieren 
e iſt Lenker der Könige, Vergiß mein nicht 
u beten. 
welche Feinde Theodors ſind, und ihnen den Rath gegeben, bei Deinem Her⸗ 
annahen gemeinſchaftliche Sache mit Dir zu machen. Setze Dich mit ihnen 
in Verbindung. Tag und Nacht ſei Na Schlafe nicht, bis der Erfolg 
Dein iſt. Ich höre, daß Theodor ſeiner Armee vorprahlt, er wolle Dich ver⸗ 
nichten. Das Volt dieſes Landes iſt mit dem richtigen Wege nicht bekannt. 
Sie möchten auch in meinem Namen an Dich ſchreiben. Dies iſt der ein⸗ 
zige Brief den ich je geſchrieben. Bringt irgend Jemand Dir einen Brief 
und ſagt, er ſei von mir, glaube ihm nicht, es ſei denn er werde Dir vom 
Ueberbringer dieſes eingehändigt.“ — Dieſer Brief wurde in arabiſcher 
Sprache in Gegenwart der eingebornen Offiziere in der indiſchen Armee 
verleſen. Die Abgeſandien wurden für ihr Glas Honig, den Sack Getreide 
und die wenigen Citronen, die ſie brachten, mit Shwals und Kleidern von 
den imponirendſten Farben beſchenkt, mit denen angethan ſie in aller den 
Verhältniſſen angemeſſenen Würde den Rückzug antraten. 

Was die gegenwärtigen Arrangements für den weiteren Verlauf 
der Expedition anbetrifft, ſollen ungefähr 5500 Combattanten über 
Antala hinaus auf Magdala zu vorrücken. Ob dieſe jedoch alle Mag⸗ 
dala erreichen werden, hängt von dem Verhalten Theodors und der 


Rathſamkeit der Einrichtung eines letzten Depots zwiſchen Magdala 


und Lat ab. 
NRNußland. 


Aus Finnland, Anfang April. [Der Nothſtand.] Sämmt- 
liche finniſchen Blätter enthalten Mittheilungen über die dort herr⸗ 
ſchende, fürchterliche Noth. Von „Ruoveſt“ wird unterm 23. März 
geſchrieben: f 

„Im Januarmonat ſtarben hier 43 Perſonen, im Februar 77, im März 
80, Von dieſen ſtarben 18 an den Blattern, 60 an Typhus und die übri⸗ 
gen find dem Hungertode erlegen. Die Symptome die es Todes ſind zuerſt 
aufgeſchwollene Füße, dann ein ſich von den Fußen über den ganzen Körper 
verbreitendes Geſchwür, und zuletzt gewahrt man einen hellen durchſichtigen 
Rand unter den Augen, welcher ein ſicheres Zeichen des ſich nahenden Todes 
iſt. Wie viele Perſonen krank darnieder liegen, iſt ſchwer, auch nur an⸗ 
nähernd anzugeben. Wenn ſich vor einiger Zeit 40—50 Bettler im Verlaufe 
eines Tages einfanden, dann nannte man die Anzahl eine große, jetzt iſt 
dagegen der Beſuch von 100 Bettlern an einem Tage, z. B. im Paſtoren⸗ 
hauſe, nichts ungewöhnliches.“ 

Von „Kauſava“ heißt es unterm 24. März; 

„Die Hungersnoth und der Hungertod nehmen täglich, trotz aller An⸗ 
ſtrengungen und Unterſtützungen, zu. Die Anzahl der Armen iſt unendlich 
groß: ſeitens der Commune iſt Alles gethan, was im Bereiche menſchlicher 
Kraft liegt. Im Januar wurde eine Vermögensſteuer eingeführt und 400 
arme Kinder wurden an die Wohlhabenden vertheilt, um von dieſen bis 
Mitte Sommer ernährt zu werden; 5 Herbergen für Arme wurden errichtet, 
aber der Uebelſtand iſt dadurch nur wenig oder gar nicht gehoben worden, 
die Sterblichkeit in den Herbergen iſt vielmehr fortwährend im Zunehmen, 

een baden SH 5 fa Me Jaa erhalte diese Armen 
nur eine aus gehacktem Stroh un rulltioem tehl bereitete Speiſe; in letz⸗ 
terer Zeit hat man ein Stückchen Moosbrot beigeben können. 
Bevölkeru i 8 
der vierte Theil, um Arbeit zu ſuchen, ausgewandert iſt, ſo war doch 
14, und die Todesurſachen waren Hun 
Blattern.“ 


m letze fi } 
5 in ( y Obgleich die] Geſchäft feines Vaters erhandelte 
Thel Diſtricts nur aus ca. 5000 Menſchen beſteht, von 19 Beile it es ihm gelungen für ca. 590 Thlr. Waaren zu erſchwindeln, die 
t ie ald da ür ei 
Anzahl der Verſtorbenen in der letzten Woche 18, in der vorhergehenden 15 ee 9 


kannt worden. 8 

—n. [Thierſchutz] Den Reviſoren und Hauptlehrern iſt eine Polizei⸗ 
Verordnung der koͤnigl. Regierung vom 10. März d. J. mit der Aufforderung 
zugegangen, in ihrem Kreiſe für den Schutz der nützlichen Vögel zu 
wirken. Nach dieſer Verordnung iſt von nun an das Fangen, ECieraus⸗ 
nehmen und Tödten nachfolgender Vögel ſtreng unterſagt: Nachtigallen, Blau⸗ 
und Rothkehlchen, Rothſchwänzchen, Grasmücken, Steinſchwätzer, Wieſen⸗ 
ſchwätzer, Bachſtelzen, Pieper, Zaunkönige, Pirole, Goldhähnchen, Meiſen, 
Lerchen, Ammern, Gimpel, Finken, Hänflinge, Zeiſige, Stieglitze, Baum⸗ 
läufer, Wiedehopfe, Schwalben, Staare, Dohlen, Kücken, Fliegenſchnapper, 
Würger, Kuckuke, Spechte, Wendehälſe, Sperlinge, Tagſchlafe, Buſſarde und 
Eulen (mit Ausnahme des Uhu). Alle dieſe Vögel dürfen weder durch Leim⸗ 
ruthen, noch Netze, Schlingen, Dohnen, Sprenkel, Käfige ic. 
gefangen werden. Uebertreter werden mit einer Strafe bis zu 10 Thalern 
bedroht. Ebenſo wird das Feilhalten dieſer Vögel verboten. 

—n [Extrazüge nach Gorlitz.] Vom 10. Mai ab finden allſonntäglich 
Extrazüge von Berlin nach Görlitz ſtatt, die zu weiteren Ausflügen in un: 
ſere lieblichen heimathlichen Berge benutzt werden ſollen. — Die Görlitzer 
Eiſenbahn hat Herrn Stangen die Arrangements dieſer Extrazüge übertragen 
und wird daher derſelbe allſonntäglich eine Maſſe Berliner nach Schleſien 
führen. — Wie uns mitgetheilt, findet in Berlin eine ſehr rege Betheiligung 
zu dem Pfingſtextrazuge nach Wien und Venedig ſtatt und namentlich nach 
dem letzteren Orte, weil das Stangen'ſche Reiſebillet 4 Wochen Giltigkeit zur 
— . —5 beſitzt, wodurch es möglich wird, weitere Touren nach Italien zu 
machen. 

+ [Kindesmord.] Geſtern Nachmittag entdeckte der Knabe Paul Buhr, 
der am Ufer des Strauchwehres (unweit des zoologiſchen Gartens) umher⸗ 
lief, eine in der Oder an den Buhnen angeſchwommene, mit einem Lappen 
umwickelte Kindesleiche. Er rief togleich mehrere erwachſene Perſonen herbei, 
denen es auch gelang, den kleinen Leichnam herauszufiſchen. Bei der Be⸗ 
ſichtigung ergab es ſich, daß der Leiche der rechte Arm fehlte, der mit Ge⸗ 
walt aus dem Körper herausgeriſſen zu ſein ſchien, ebenſo war auch das 
rechte Auge vollſtändig ausgeſtochen. Nach dem einſtweiligen polizeilichen 
Gutachten iſt das Kind ein ſchon mehrere Monate altes geweſen, und ſteht 
es außer allem Zweifel, daß hier ein abſcheulicher Mord zu Grunde liegt. 
In Folge des gegenwärtigen hohen Waſſerſtandes ſcheint die reißende Strö⸗ 
mung die Leiche mehrere Meilen weit getrieben zu haben, obgleich an der⸗ 
ſelben noch keinerlei Spuren von Verweſung aufzufinden ſind. Leider wird 
es ſchwer zu ermitteln ſein, an welchem Orte dieſes Verbrechen begangen 
worden iſt, doch kann möͤglicherweiſe die gerichtliche Obduction einige Anz 
haltspunkte ergeben; z. B. darüber: ob der Arm beim Hineinwerfen in den 
Strom ausgeriſſen oder ob er an einem Hinderniſſe, wie z. B. an einem 
Wehre, in der Oder es Sohn worden ſein kann? 

Betrug.] Der Sohn eines reichen Kaufmanns in einer Provin⸗ 
zialſtadt Schleſiens, der eine Menge Schulden auf den Namen ſeines Vaters 
contrahirt hatte, welche Letzterer auch bezahlen mußte, ſollte endlich dadurch 
gebeſſert werden, daß der Vater in den hieſigen Zeitungen bekannt machte, 
nicht ferner mehr für die von ſeinem Sprößling leichtſinnig gemachten 
Schulden aufzukommen. Da aber nicht alle Menſchen die Zeitungen leſen, 
jo iſt es auch nicht zu verwundern, daß es dem jungen Lebemann zum 
letzten hieſigen Jahrmarkte glückte, mehrere Langenbielauer Fabrikanten da⸗ 
durch zu täuſchen, daß er bei ihnen Waaren entnahm. Natürlich kannten 
die Petroffenden den jungen Mann als den Sohn des reichen Vaters, dem 
ie ſehr gern, im guten Glauben, daß er dieſe Leinewandwaaren für das 
dieſelben auch verabfolgten. Auf dieſe 


Auch hat er noch bei 


geringen Preis verſilberte. 
leuten, die mit ſeinem Vater in Geſchäftsverbin⸗ 


erſchiedenen anderen Kau 


ger, Typhus, Waſſerſucht oder] dung ſtehen, ca. 500 Thaler baares Geld aufgeborgt, welches er hier eben: 


falls auf die leichtſinnigſte Weiſe vergeudete. Leider konnte die hieſige Be⸗ 


Aus einer anderen Gegend wird unter einem ſpäteren Datum börde gegen den leichtſinnigen Verſchwender nicht einſchreiten, da er ſich keine 


geſchrieben: l 
„Es iſt entſetzlich, mit welcher Gefräßigkeit die ausgehungerten Menſchen 
Alles verſchlin 


toffeln, Kartoſſelſchale u. dgl. m. Als das Unterſtützungs⸗Comite am 


en, was ſie an Lebensmitteln erreichen können; rohe Kar⸗] zeichnet. 


Fälſchung hatte zu Schulden kommen laſſen, denn alle von ihm geleisteten 
Quittungen hat er mit ſeinem Namen und nicht dem ſeines Vaters unter⸗ 
Die Fabrikanten und Kaufleute verlieren natürlich ihre Darlehne. 


[Von der Oder.] Der Strom iſt im weiteren Iangjomen Joer 
% erg 14 


23, März Mehl unter die Armen vertheilte, lagen dieſe maſſenweiſe und] und zeigte deute der Oberpegel 18° 4°; der Unterpegel 


leckten die Mehlreſte vom ſchmutzigen Fußboden des Magazins und von den 
Matten ab. Der Zudrang war enorm und die Austheilung dauerte 
4 Stunden. Wenn man ſagt, daß von den 1600 Bewohnern des 2 7 
ſpiels die 1000 an Hungersnoth leiden, dann hat man eher zu wenig a 


zu viel geſagt. 5 
Dänemark. 


** Kopenhagen, 20. April. 
Cabinets mit Beziehung auf die vertraulichen preußiſch 
däniſchen Unterhandlungen.] „Faedrelandet“ wiederlegt heute 
in anſcheinend officiöſer Form verſchiedene Angaben der „Kölner Ztg.“ 
mit Beziehung auf die nordſchleswigſche Frage. 
dinaviſtiſche Hauptorgan ſchreibt: „Nach der Darſtellung des bekann⸗ 
ten Berliner offieiöfen Correſpondenten der „Köln. Ztg.“ hätte die 
däniſche Regierung in Paris nicht nur die Vermittelung der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung nicht angerufen, ſondern daſelbſt ſogar angedeutet, daß 
ſie unter den jetzigen Verhältniſſen durchaus keine endgiltige Regelung 
der nordſchleswigſchen Frage, ſondern vielmehr im Vertrauen zu kom⸗ 


menden Greigniffen eine Verſchleppung der desfallſigen Unterhandlungen | b 
wünſche. Dies iſt entſchieden unzutreffend, und ebenſo iſt es unrichtig, be 


wenn aus Wien geſchrieben wird, daß Dänemark fein früheres Garan⸗ 
tie⸗Anerbieten zurückgezogen und ſich auf den Boden des Wiener Frie⸗ 


edlitzer Weg iſt heute wieder für Fußgänger paſſirbar, auch die Fahrſtraße 
Sn Althof nach Tſchanſch iſt waſſerfrei; dagegen ſtehey die am ite en 
Oderufer belegenen Wieſen alle unter Waſſer. — Segelſchiffe ſind in den 
letzten Tagen wegen des ungünſtigen Windes nur ſehr wenig hier ange⸗ 
kommen. Die Frachten ſind niedrig und es liegen noch 70 leere Kähne hier 
vor Anker. Die Frachten für Eiſen 2c. find den geſtrigen gleich, dagegen 
wird für Getreide nach Stettin pr. Wiſpel nur 1 Thlr. 20 Sgr bewilligt. 


[Die Haltung des däniſchen— Die Oberſchleuſe haben paſſirt: am 23ſten ein Schiff mit Eifenb wellen 
} „von Gleiwitz nach hin 3 mit Kalkſteinen von He nach EN eines 


mit Eiſen von Oppeln nach hier, 3 Flöße von Jeltſch nach Stettin und 
leer ſtromauf; am 24ſten ein Schiff mit Weizen von Koſel nach Stettin, 
Floͤße von Staber nach Glitzer und 4 Schiffe leer ſtromauf. — Die durch⸗ 


Das genannte ſcan⸗ geſchleuſ'ten Kalkſteine ſind für den Oderregulirungsbau bei Maſſelwitz ber 


ſtimmt. Die Flöße waren Telegraphen⸗Stangen, welche ſchon 8 Tage wegen 
des hohen Waſſerſtandes oberhalb der Sandbrücke gelegen haben. a 


ar Liegnitz, 23. April. [Friedrichs⸗Denkmal. — Theater. — 
Liegnitz⸗ Zittauer Eiſenbahn.] Vor einigen Tagen iſt dee die aller⸗ 
höchſte Genehmigung zur Errichtung eines Denkmals für Friedrich den 
Großen eingegangen. Das Modell, in dem Atelier des Bildbaners Wolf 
in Berlin angefertigt, wird bon allen Seiten als eine ausgezeichnete Schöpfung 
. er Tag der Weihe wird wahrſcheinlich auf den 15. Aug. d. N. 
timmt und damit gleichzeitig ein Provinzialſchießen verbunden werden. — 
Durch Herrn Theater⸗Director Meinhardt, der ſeit Oſteretten hier Opern zur 
Aufführung bringt, iſt dem Publikum ein Genuß verſchafft worden, wie di 
nur unter v. Bequignolles der Fall geweſen iſt. Die Mitg ieder der ſehr 


densvertrages geſtellt habe, um fo die Ueberſiedelung von und nach zahlreichen Geſellſchaft find ohne Ausnahme auf ihrem Platze, das Nepertoit 


den Herzogthümern für die feſtgeſtellte Dauer von 6 Jahren zu reſer⸗ 
viren. Danemark hat im Gegentheil für den Fall, daß eine mit den 


Wünſchen der Bevölkerung im Einklang ſtehende Grenzlinie ermittelt | ha 


werden kann, die zuverläſſige Erwartung ausgeſprochen, daß ſich be⸗ 


dabei ein ſehr gutes und die Aufführung ſelbſt eine muſterhafte. Es iſt bei 
ſolchen Verhältnifien auch natürlich, daß es oft ſchwer hält, 1 der schonen 
2 1 anderweiter Unterhaltungen im Theater einen Platz zu er⸗ 
lten. Wir wünſchen lebhaft, die Abſicht des Herrn Meinhardt, ſich une 
ir 


um das hieſige Theater zu bewerben, möchte zur u mag kommen. 


friedigende Garantien finden laſſen würden, und es beruft ſich nur in zweifeln nicht einen Augenblick daß ihm unter den bisherigen Bewerbern 


dem entgegengeſetzten Falle auf den Wiener Friedensvertrag, 


erſcheinen müſſe, wenn Preußen die Erklärung abgeben würde, daß es 
den Prager Friedens⸗Vertrag nicht in Ausführung bringen wolle.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 24. April. [Tagesbericht.] 
m heut 
Der er 


— 


Mitb ere, der frühere Kretſchmer 


Amt eines Stadtverordneten bekleidet. — Der zweite Jubilar iſt der Schwert⸗ been agg als Paſtor nach Herrnſtadt vacant, und iſt dieſe Stelle ſeitens 
es Magi 0 


durch eine Deputation überbracht. 
+ In der hieſigen Univerſität 


iſt geſtern im langen Corridor 
des erſten Stockwerks eine neue Uhr ausgeheilt 715 


worden, welche in der Thurm⸗ 


unter dem | (5: E 
Hinzufügen, daß die Rückkehr zu dem letzteren Vertrage dann geboten he a 


Tage feierten zwei unferer | gezeichneten Projects gethan 


mit rk in welcher] Das feit 4 — von dem Theologen Herrn Beſi 


Das Glucdwunſchſchreiben ſeitens der Stadtverordneten wurde ihm] Herr Rector 


gegeben werden wird. — In der Zittau⸗Liegnitzer 
Aubert findet am 24. d. M. in Berlin eine . ſtatt, 

nderen auch die Vertreter der betheiligten Städte Ein⸗ 
ladungen erhalten haben. Es iſt anerkannt zur Realiſirung des Projectes 
nichts weiter mehr nothwendig, als daß unſere Staatsregierung die Initiative 
ergreift, namentlich auf die ſächſiſche Regierung, die dem Project nicht ganz 
geneigt zu ſein ſcheint, angemeſſen einwirkt. Nach der Regierungs⸗Vorlage 
an die Ständekammern jo nämlich dem Beſchluſſe über die Ertheilung der 
Bauconceſſion eine Vereinbarung mit den betreffenden anderen Regierungen 
vorangehen Sind wir recht unterrichtet, ſo hat der hieſige Magiſtrat bereits 
einen entſcheidenden Schritt zur endlichen Realiſirung dieſes 1 aus⸗ 
Dann iſt aber auch die Sache in guten Hän⸗ 
den, denn der Chef dieſer Behörde bringt ſein Sprüchwort: „Was gemacht 
werden kann, wird gemacht“, ſtets zur Geltung, wie dies unſer Gymnaſial⸗ 
Gebäude und das Friedrichs⸗Denkmal und jo vieles Andere darthun. 


. April. [Vacanz. — Concert. — Gutskauf! 


N ig bekleidete Amt als 
erer evangeliſchen Stadtſchule und Hilfsprediger wird durch 


ſtets der Arges 
ıgele: 


2 trats mit einem Gehalt von 500 Thlr. und freier Wohnung — 
hlr. gegen 75 pro anno erhöht — erneut ausgeſchrieben worden. 
eſig hat ſich hier als tüchtiger Schulmann bewährt und wird 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


— 
F 


4 


ea) 1 ire 9 W n 
2 * 7 1 * Bil: 
7 * 4 4 iR. 
N 7 ö 
2 « 


Erſte Beilage zu Nr. 193 der Breslauer Zeitung. 


ier haben ſich die Herren Concertmeiſter Otto und Georg Lüſtner und 
Pianiſt Schneider aus Breslau, ſowie die Frau Concertgeberin und übri⸗ 

en Mitwirkenden nicht nur die lebhafte Anerkennung der anweſenden Kunſt⸗ 

eunde erworben, ſondern auch die Dankbarkeit vieler armer Typhuskranlen 
in Oſtpreußen, für welche der nicht unbedeutende Ertrag beſtimmt iſt. Der 
an dieſem Abend benutzte ausgezeichnete engliſche Concertflügel war aus der 
Niederlage des Herrn Th. Lich tenberg aus Breslau. — In dem geſtrigen 

icitations⸗Termin hat der Kaufmann Guradze aus Breslau das Ritter 
gut Pohlsdorf bei Koſtenblut für den verhältnißmäßig billigen Kaufpreis 
bon 150,100 Thlr. erſtanden. 


Jauer, 23. April.“) [Zur Tagesgeſchichte.] Geſtern fand von 
Seiten der hieſigen Liedertafel ein großes Vocal und Inſtrumental⸗Concert 
zum Beſten biefiger Armen ſtatt. Der Geſang⸗Chor war durch hieſige und 
auswärtige Sänger bedeutend verſtärkt worden, die Inſtrumentalmuſik ward 
durch die Kapelle des Königs⸗Grenadier⸗Regiments aus Liegnitz, unter Lei⸗ 
tung des Kapellmeiſters Göldſchmidt ausgeführt. Außerdem wirkte in 
dem Concert die Hof⸗Opern⸗Sängerin Frau Hagen mit. Beſondere Bedeu⸗ 
tung erhielt das Concert durch die hier noch nie gehörte Compoſition „Die 
Wuüſte“ von Felicien David. — Vom 1. Mai an wird die Stegemann'ſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchaft einige Vorſtellungen hier geben. — Der la 
des Riehen 8 . hat im Schwurgerichtsſaale 
des hieſigen Kreisgerichtsgebäudes eine Ausſtellung ee Gegenſtände 
veranſtaltet, welche zum Beſten der Nothleidenden theil verkauft, theils ver⸗ 
woſt werden ſollen. — Heute wurde der älteſte Lehrer⸗Veteran des hieſigen 
Kreiſes beerdigt: Herr Mädchenlehrer Langner, welcher nach beendigter 
502jähriger Dienſtzeit jeit 9 Jahren in den Ruheſtand getreten war. Sein 
— 8 95 70 die Operation eines vor den Augen befindlichen Gewächſes 

erbeigeführt. 
) Die Correſpondenz „S⸗Jauer“ in Nr. 177 d. Bresl. Ztg. iſt nicht 
von unſerem gewöhnlichen Correſpondenten. D. Red. 


d Landes hut, 22. April. [Feſtliches.] Geſtern feierte hierſelbſt der 
ehemalige Schneidermeiſter, d. Glöckner, Burkert mit ſeiner Ebegattin, 
geb. Zinke, beide in den 70er Jahren, das 50 jährige Ehejubiläum. Herr 
Erzprieſter See ſegnete das Jubelpaar in bieſiger Pfarrkirche ein und 
überreichte demſelben ein Gnadengeſchenk Sr. Maj. des Königs und von 
Ihrer Maj. der Königin⸗Wittwe ein Andachtsbuch. Außer den vielfachen 


Fear Mitwirkung 


Beglückwünſchungen hatte ſich das Jubelpaar noch mehrfacher Beweiſe der 


bieten, wo der Anſtalt ſtaatliche Berechtigung ewheilt wird. 


dankend der Munificenz der ſtädtiſchen Behörden gedachte, die ent 


Theilnahme in Ehrengeſchenken und bedeutender Unterſtützungen zu erfreuen. 


+ Schweidnitz, 22. April. [Im Bürger⸗Verein! wurde der abſchläg⸗ 
liche Beſcheid vorgeleſen, welchen ein Vereinsmitglied auf ſein Geſuch um 
Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer erhalten hat. Die Ablehnung 
erfolgte deshalb, weil Magiſtratus mit den von dem Petenten aufgeſtellten 
Gründen nicht einverſtanden, auch die Stadtverordneten⸗Verſammlung über 
dieſen Antrag zur Tagesordnung übergegangen ſei. — Es wurde beſchloſſen, 
bei der königlichen Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß Seitens der 
Bürgerſchaft eine, mit faſt 1000 Unterſchriſten, ſteuerpflichtiger Bewohner 
verſehene Petition — die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
betreffend — bei dem Magiſtrate eingereicht, jedoch nicht berückſichtigt wor: 
den, daß bei der bedeutenden Anzahl der Petenten nur noch eine geringe 
Majorität für die Anſicht der Stadtbehörden vorhanden ſei, welche theils bei 
der vorausſichtlichen Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer im Wege der 

eſetzgebung, theils bei unſern mißlichen Finanzverhältniſſen, bezüglich des 
es Fee Aa de im 6 auf die r l 
wickelung ver hieſigen Verhältniſſe bei freiem Verkehr z. Z. nicht mehr 
allein maßgebend a f 9 5 2 5 


© Frankenſtein, 23. April. Unglück.] Geſtern Nachmittag gab eine 
umberziehende Künſtlertruppe auf dem Marktplatze ihre Vorſtellung. Nach 
Beendigung derſelben wurden von einem Arbeiter zwei aufgerichtete lange 
Holzer losgeſchnürt und fielen ſelbige ſo 1 zu Boden, daß ſie drei 
Kinder, welche, wie es immer bei ſolchen Gelegenheiten ber Sal, in großer 
Anzahl dabei ſtanden, derart beſchädigten, daß dem einen ein Bein 1 
dem zweiten eine Verletzung am Kopfe und dem dritten die Knieſcheibe aus⸗ 
Acer wurde. Das Ereigniß iſt um 5 beklagenswerther, weil es die 
nder (zwei Knaben von 8— 10 und ein Mädchen von 5 Jahren) ganz ar⸗ 
mer Leute betrifft. / 


M. Frankenſtein, 24. April. [Raubmord.] Der Stellen⸗ 
beſitzer Chriſtoph aus Hertwigswalde iſt geſtern früh in der fünften 
Stunde von mehreren Frauen zwiſchen dem von Frankenſtein etwa eine 


halbe Stunde entfernten Kunzendorf und dem Stolzer Niederwalde ] N 


todt vorgefunden worden, und zwar unter Verhältniſſen, die auf einen 
Raubmord ſchließen laſſen. (S. das Mittagblatt Nr. 192 d. Bresl. 
Ztg.) Am Mittwoch hatte ſich ꝛc. Chriſtoph mit feinem Geſpann aus 
Hertwigswalde entfernt, um Kohlen aus Volpersdorf zu holen und, da 
er wahrſcheinlich in Erfahrung gebracht, daß am genannten Orte der 
Kohlenvorrath zu Ende gegangen, in Frankenſtein ſeinen Einkauf be⸗ 
ſorgt. Abends war er in das in hieſiger Vorſtadt belegene Gaſthaus 
„Zum Schiff“ eingekehrt, ſpäter in den Kretſcham des Dorfes Zadel, 
von wo er zwiſchen 10 und 11 Uhr Nachts den Heimweg antrat. 
Mit ihm fuhr ein Mann aus Kunzendorf. Die vorerwähnten Frauen, 
welche ſich in den Stolzer Wald begeben wollten, vernahmen auf dem 
Wege dahin Pferdegewieher; fie gingen demſelben nach und ſahen nun, 
daß auf einem mit Kohlen gefüllten Wagen ein Mann lag, deſſen Ge: 
ſicht mit Blut vollſtändig beſudelt war. Die Kohlen waren an einer 
Stelle wie mit Blut getränkt, Blutſpuren zeigten ſich auf der Straße, 
in einer Entfernung von 10—15 Schritt. Die Pferdeſtränge waren 
zerriſſen oder durchſchnitten, das Pferd war nur noch vorn an der 
Deichſel befeſtigt. Die Beinkleider des Ermordeten waren etwas herunter: 
gezogen, jedenfalls, um das Durchſuchen der Taſchen zu erleichtern. 
Geld wurde bei dem Unglücklichen nicht vorgefunden, obſchon er im 
Zadler Wirthshauſe noch eine Baarſchaft bei ſich geführt haben ſoll. 
Die Straße, wo die Verübung der That ſtattgefunden, ſteigt bergan. — 
Es ſind ſofort die umfaſſendſten Recherchen angeſtellt worden. Der 
Landrath Groſchke mit mehreren Gensdarmen und der Staatsanwalt 
Willert eilten ſchon früh an Ort und Stelle, nachdem der Kreis: 
phyſikus Dr. Gottwald zuvor eine Beſichtigung der Leiche vorge⸗ 
nommen und die Unterbringung in ſichern Gewahrſam angeordnet hat. 
Mittags folgte ihnen der Unterſuchungsrichter, Kreisrichter Niedergeſäß, 
nebſt dem Protokollführer, welche die Aufnahme des Thatbeſtandes und 
die Abhörung von Zeugen bis gegen 2 Uhr Nachts beſchäftigte. Heute 
ſoll die Section des Leichnams erfolgen. Der Ermordete ſoll, wie ge— 
rüchtweiſe verlautet, eine Frau und 9 Kinder hinterlaſſen. Der Be⸗ 
gleiter des Chriſtoph, ein Inwohner aus Kunzendorf, iſt, als der That 
verdächtig, bereits verhaftet. 

== Ohlau, 22, April. [Eröffnung des Pro ii. Unter⸗ 
richt für 18805 — 0 — el be ann er dea . va, Früh 
7 Uhr. Durch ſpäte Betätigung des Dirigenten und der Lehrer ſchien die 
Eröffnung in Frage geſtellt; trotzdem und trotz des erſt in den letzten Tagen 
gemeldeten ſpateren Amtsantritts des Prorectors Herrn lr, Lampe wurde 
es moglich die Anſtalt mit voller Stundenzahl zu eröffnen. Für eine größere 
Vorbereitungsfeier mangelte es an Zeit. as Colegium wird erſt am 
1. Juli durch den Eintritt des Gymnaſiallehrer Herrn Dr, Rößler, bisher 
in Ratibor, . ie, die beabſichtigte Baulichleit konnte noch nicht ausge: 
führt werden. Um jo mehr Anlaß zur feſtlichen Feier wird 5 A 

rauf wie 
auch der Dirigent der Anſtalt, der mit einer Schulfeierlichkeit den Unterricht 
einleitete, in einer Anſprache an die Schüler hin, in welcher er losen 


find, der Entmigelung der Schule auch noch größere Opfer zu bringen; dann 

Lehrer der Anſtalt den Schülern vorſtellte, dieſe aufforderte, mit ihm ge⸗ 
meinſam an der ſchwierigen Aufgabe des bevorſtehenden Uebergangsjahres 
zu arbeſten und den Schülern aus den einzelnen Gymnaſial⸗Lehrgegenſtän⸗ 


chloſſen |3 


1117 


den nachwies, welche allgemeinen Bildungsziele auf der Anſtalt angeſtrebt 
werden müſſen; auch ihre Arbeit würde größer werden, dafür würde aber 
auch der äußere, wie der innere Lohn, größer ſein; „Gott und dem Könige 


5 treu, dem Vaterlande und der Stadt nützlich“ das müßte ihr Wahlſpruch 


ſein. — Die Anſtalt iſt in 5 Klaſſen getheilt, welche ihrer Lehrverfaſſung 
den 5. Gymnaſial⸗Klaſſen VI—IIla incl. entſprechen; der Plan iſt, October 
1869 gute Secundaner herangebildet zu haben. An Stelle des erſt am 
1. Juli c. eintretenden Herrn Prorector fungirt Herr Dr. Krahl als Lehrer 
der Mathematik. Die Frequenz der Anſtalt beträgt 127 Schüler, gegen das 
Vorjahr 30 Schüler mehr. 


Brieg, 23. April. [Telegraphenamt. — Gewerbe⸗Verein. — 
Unglücksfall. — Magazingebäude.] Vorgeſtern trafen hierſelbſt höhere 
Telegraphenbeamte ein, um ein geeignetes Gebäude ausfindig zu machen, 
das ſich zur Einrichtung eines Telegraphenamtes im weiteren Umfange eigne. 
Dem Vernehmen nach ſoll dadurch eine direkte Telegraphen⸗Verbindung zwi⸗ 
ſchen hier und Berlin hergeſtellt werden. Man will wiſſen, daß zu dieſem 
Zweck das Kaufmann Heimann'ſche Haus auf der Langenſtraße in Ausſicht 
genommen ſei, und die Einrichtung dieſes neuen Bureaus abe oe beſchleu⸗ 
nigt werden ſolle. — Am Abend deſſelben Tages hielt Gewerbeſchullebrer 
Ulffers im Gewerbeverein einen intereſſanten Vortrag über „die natür⸗ 
lichen Brennmaterialien“, wobei er namentlich auch auf den großen Koblen⸗ 
reichthum Nordamerika's hinwies. — Vormittags ſtürzte der Maurergeſelle 
K. bei dem Bau des Eyſtein'ſchen Hauſes auf der Mühlſtraße aus dem zwei⸗ 
ten Stockwerk auf die Straße und war auf der Stelle todt. Er hatte ſich 
die Knochen des Hinterkopfes zerſchmettert. — Das mehrfach aufgetauchte 
Gerücht, als ſei bei Regelung der Kaſernen⸗Angelegenheit neuerdings das 
am Mollwitzer Thor belegene königliche Magazin⸗Gebäude zur Erwerbung 
für Schulzwecke in's Auge gefaßt worden, iſt wohl ohne Begründung. Ab⸗ 
geſehen davon, daß an entſcheidender Stelle hierüber Nichts verlautet, ſo 
würde auch, bei Anerkennung aller Vorzüge, welche dieſes Gebäude vor der 
kleinen Kaſerne hat, die örtliche Lage deſſelben an der belebteſten Straße der 
Stadt eher gegen, als für ſeine Verwendung zu einem a ER ſpre⸗ 
chen; andererſeits würde ouch fein Umbau einem Neubau ſehr ähnlich wer⸗ 
den und erhebliche Opfer erheiſchen. 


Sechs Oppeln, 22. April. [Das Stiftungsfeſt des biefligen 
philomatiſchen Vereins,] welches geſtern Abend gefeiert wurde, fand 
diesmal im Saale der Loge unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder 
und geladener Gäſte ſtatt und wurde in üblicher Weiſe eingeleitet durch eine 
von dem Secretär des Vereins, Reg.⸗Rath v. Ernſt gegebene Ueberſicht 
über die inneren Verhältniſſe der Geſellſchaft während des abgelaufenen 
Jahres. Die Feſtrede hielt Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Bruck aus Groß⸗ 
Streblitz über das Thema: „Bock und Böcke in der Medicin“, in welchem 
umfangreichen Vortrage er zunächſt des berühmten Profeſſors Ur. Bock in 
Leipzig mit hoher Anerkennung gedachte, hierauf aber die dieſem fernliegen⸗ 
den mannigfaltigen Fehlgriffe in der Medicin; insbeſondere“ den thieriſchen 
Magnetismus, ſtreng verurtheilte. Die bierauf folgenden Tafelfreuden waren 
gewürzt durch die Toaſte des Regier.⸗Präſidenten Dr, v. Viehahn auf die 
Säfte, des Reg.⸗Raths Dr. Ziegert auf die Damen, des Conſiſtorial⸗Raths 
Baron auf den Feſtredner und des Staatsanwalt Beer auf Dichter, Com⸗ 
poniſten und Sänger eines Liedes, welches während der Tafel zum Vortrag 
kam und gleich einem zweiten pon demſelben Philomaten componirten Liede 
allgemeinften Beifall fand. Tanz bei den Klängen unſerer Militärmuſik 
endete das bis 3 Uhr Morgens währende gemüthliche Felt. 


r. Beuthen OS., 22. April. [Kreis⸗Gericht. — Neuer Verein.] 
In Folge einer Beſchwerde hieſiger Kaufleute weilt ſeit geſtern der Präfident 
des Appellations⸗Gerichtes zu Ratibor hier, um ſich von der Lage der Dinge 
bei dem Kreisgericht perſönlich zu überzeugen, und geeignete Abhilfe des he⸗ 
klagten Uebelſtandes zu veranlaſſen. — Um den Rückfall der aus dem Ge⸗ 
fängniſſe entlaſſenen Sträflinge in's Verbrechen nach Möglichkeit zu verhin⸗ 
dern, wird in unſerm Kreiſe ein Verein in's Leben treten. Der Zweck des 
Vereins ſoll erreicht werden, durch ſofortige Unterbringung der Sträflinge in 
die Arbeit, durch Wachſamkeit über deren Lebenswandel, durch Beſchaffung 
von Arbeitswerkzeugen für die gänzlich Unbemittelten. Mitglied wird Jeder, 
der ſich den durch den Verein geſtellten Aufgaben nach Kräften unterzieht 
und außerdem einen Jahresbeitrag von 1 Thaler entrichtet. Von größtem 
Nutzen für den neuen Verein würde der Beitritt der großen Arbeitsgeber 
des Kreiſes ſein. 


24 Leobſchſtz, 22. April. [Cine Miniſterial⸗Entſcheidung. — 
Eine milde Gabe.] Im Auftrage des Miniſters des Innern ift auf die 
Beſchwerde der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlungen, betreffend den 
Wiederverkauf des der Commune gehörigen früheren Tenty'ſchen Hauſes, der 
Beſcheid eingegangen' daß dem Antrage auf Abänderung der Ai en 
des Ober⸗Präſidiums ſchon deshalb keine Folge gegeben werden könne, wei 
der formelle Abweiſungsgrund dieſer Entſcheidung, „daß bei der Anrufun 
der Ober⸗Präſidial⸗Inſtanz die geſetzliche Präcluſipfriſt verſäumt worden ſei“, 
anerkannter Maßen au, — Allerdings war, als die Stadtverordneten⸗ 

erſammlung gegen die Entſcheidung der Regierung * Oppeln beim Ober⸗ 
Präſidium recurrirte, durch irgend ein Verſehen die für Beſchwerdeſachen in 
Communal⸗-Angelegenheiten gentlich 76 der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 
1853 vorgeſchriebene vierwöchentliche Friſt nicht inne gehalten worden, allein 
man tröftete ſich mit der Hoffnung, es werde in letzter Inſtanz mit dem 
Verſehen nicht ſo ſtreng genommen und in der Entſcheidung werde auf die 
Sache ſelbſt eingegangen werden. Dieſe Hoffnung ging jedoch fehl, und ſo⸗ 
mit ift die Sache, da der Inſtanzenzug erſchöpft iſt, für immer erledigt. 
Schließlich halten wir es für kein ſo großes Unglück, wenn die Commune 
im Beſitze dieſes Hauſes bleibt. Iſt auch für jetzt und die nächſte Zeit keine 
Ausſicht, daſſelbe zu Communalzwecken zu verwenden, fo dürſte doch eine Zeit 
kommen, wo es ſehr wohl * Erweiterung der Rathhausräumlichkeiten die⸗ 
nen kann. — An das durch ein Brandunglück heimgeſuchte Städtchen Gold⸗ 
berg ſind Seitens der Commune 20 Thaler gewieſen worden. 


Tarnowitz, 23. April. [Verſchiedenes.] Die Bauten der Rech⸗ 
ten Oder⸗Ufer⸗Bahn ſchreiten auch in dieſer Gegend rüſtig vorwärts, und 
wenn die Strecke Kolonomska⸗Breslau in 1 5 ihrer Vollendang ent⸗ 
gegenſieht, ſo wird auch bei uns, ſowie in dem Kohlen⸗Revier fleißig gear⸗ 
beitet, obwohl die Terrain⸗Schwierigkeiten, welche in hieſiger Gegend am 
bedeutendſten ſind, eine ſchnelle Beendigung der Bauten noch in ziemlich 
weite Ferne rücken. — Durch den nach kurſem anna erfolgten Tod 
des Herrn Hütten⸗Director Lange hat ſowohl die biefige etien⸗Geſellſchaft 
für . und Hüttenbetrieb als auch die Stadt Tarnowitz einen ſehr 
empfindlichen Verluſt erlitten; insbeſondere hat der Verewigte in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Magiſtratsmitglied, ſowie früher als Stadtverordneter, mit regem 
Eifer und mit aufopfernder Thätigkeit die Intereſſen der Stadt a 
men: ſo iſt unter Anderem beiſpielsweiſe der jetzige geregelte Zuſtand der 
ſtädtiſchen n welche ſeit langen Jahren trotz der darauf ver⸗ 
wandten Koſten beſtändig mongelhaft war, lediglich ein Werk des Verewigten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege, 


Proceß gegen Julie von Ebergenyi. 

787 Wien, 23. April. (Zweiter Verbandlungstag.] Um 9 Uhr 
wird die Angeklagte in den Gerichtsſaal bu d ihre Toilette iſt dieſelbe 
ihr Ausſehen ſehr blaß. Sie läßt ſich auf die Anklagebank nieder, den Blick 
zu Boden geſenkt. Bald nach ihr tritt der Gerichtshof ein. 

Präs.: Ich erſuche, ſich niederzulaſſen und die größte Ruhe zu bewahren. 
— Gur Angeklagten ine Fräulein Julie Ebergenyi, haben Sie irgend 
etwas vorzubringen? — Angekl. macht eine verneinende Bewegung und 
ſagt kaum hörbar: Nein. 5 

Präſ.: Wünſchen vielleicht die Herren vom Gerichtshofe, der Herr Staats⸗ 
anwalt oder der Herr Vertheidiger eine Aufklärung! 

Nachdem von keiner Seite eine Aufklärung gewünſcht wird, ſchreitet der 
Präſident zur Vernehmung der Zeugen. 8 

Der deuge Franz Janoſchka, Pausmeiſter des Hauſes in der Kruger⸗ 
ſtraße, in welchem 8927 Ebergenyi wohnte, wird vorgerufen. 

ie Angeklagte iſt ſehr bewegt, weint fortwährend, hält ein weißes Tuch 
vor den Mund, ſtützt das Geſicht abwechſelnd in den rechten und dann in 
den linken Arm. 

Franz Janoſchka tritt in den Saal und wagt kaum den Mund zu öff⸗ 
nen. — Präſ.: Ihr Name? Sprechen Sie laut. — Zeuge: Franz Ja⸗ 
noſchta. — Präſ.: Wo find Sie geboren? — Zeuge:! Zu Iglau in Mäh⸗ 
ren. — Präſ.: Sie find 52 Jahre alt, katholiſch, verheirathek, Hausbeſorger, 
rn a — Zeuge: Ja. — Präſ.: Kennen Sie dies Fräulein? — 
euge: Ja. 2 

Präs.: Seit wann kennen Sie das Fräulein? — Zeuge: Ich bin Haus: 
E in dem Haufe, wo fie ſeit Auguſt wohnte. — Präf.: Welche Wahr: 


nehmungen machten Sie über idee Lebensweiſe? — Zeuge: Ich kann Nichts 
weiter jagen, als daß Herr Graf Chorinski öfter hingekommen, ja taglich 


Sonnabend, den 25. April 1868. 


und überhaupt ſehr oft dort war. Sonſt kann ich gar nichts ſagen. — 
Präſ.: Hat fie ſonſt Beſuche empfangen? — Zeuge: Nur Einen Herrn, 
der zu ihr gekommen. Es ſind vielleicht noch andere Leute gekommen; das 
Haus iſt groß, ich kann nicht willen, zu wem die Leute kommen. — Präf.: 
Sind Ihnen Damenbeſuche aufgefallen? — Zeuge: Nur eine Frau, die 
öfter hingekommen iſt. — a „: Sit das die Frau, die Sie ſchon hier als 
Salem eſehen haben, die Frau d. Thurneyſſen“ — Zeuge: Ja. — Präſ.: 
ahen Sie ſonſt Niemanden? — Zeuge: Niemanden. a J.: Iſt Ihnen 
nicht vielleicht ein Mädchen mit ſchwarzem Haar, man weiß nicht, ob größer 
oder kleiner als Fräulein v. Ebergenyi, aber von dunklerer Phyſiognomie, 
aufgefallen? — Zeuge: Ich habe eine ſolche Dame nie geſehen; ich habe 


nur dieſe Frau geſehen. 
Präf.: Hat das Fräulein jeit Auguſt öfter Reiſen unternommen? — 
Zeuge: Ich weiß gar nichts. — Präf.: Erinnern Sie ih nicht an eine 
Reiſe, die fie im November v. J. unternahm? — Zeuge: Das Fräulein iſt 
mit dem Herrn Grafen zu mir gekommen und ſagte, daß ſie auf einige Tage 
verreiſe und Sonnabend oder Sonntag zurückkommen werde. — Meat: 
War dies am 19. November, zu welcher Stunde? — Zune Ja, es war 
am 19. November, Nachmittags. — Präf.: Welches Gepäck hat das Fräu⸗ 
lein mit ſich genommen? — Zeuge: Wie ſie fort ging habe ich nichts ge⸗ 
ſehen, aber bei der Rückkehr hat ſie ein rothes Koffer zurückgebracht. — 
Präſ.: An welchem Tage kam das Fräulein zurück? — Zeuge: Am 22. No⸗ 
vember. — Präſ.: Haben Sie nach der Rückkunft des Fräuleins an dem: 
felben etwas Auffallendes bemerkt? — Zeuge: Gar nichts. — Präs.: Iſt 
Graf Chorinski 25 als ſonſt gekommen? — Zeuge: Er iſt nur . 
Mal eee Er kam mit dem Fräulein und iſt hierauf mit demſelben 
weggefahren. x 
Pra . Um welche Zeit iſt er weggefahren? — Ye e: Am Tage der 
Zurückkunft 9 55 3 und 4 Uhr Nachmittags, — Bräl.; Haben Sie ge: 
ſehen, in welche Richtung fie gegangen find und ob es in der Richtung gegen 
die Aspernbrücke war? — S Das weiß ich nicht. — Präſ.: Hat das 
Fräulein auch noch eine andere Reiſe unternommen? — Zeuge: Ich habe 
nur ſpäter erfahren, vom „Mädl“, daß das Fräulein nach Saule gereiſt ſei. 
räſ.: Erinnern Sie 1 an den Abend, an welchem das Fräulein ver⸗ 
haftet wurde? Was geſchah nach der Verhaftung? — Zeuge: Da iſt die 


Schweſter des Fräulein gekommen und wollte die ey von einem 
Schloſſer öffnen laſſen; N war ſchon geöffnet. — = f.: Sie hatte 
einen Schloſſer mit, um die Thür zu öffnen, und Sie u fie — 

ulein 


zur Thür gelangen? — Zeuge: Ich glaubte en es je 
vom vierten Stock, und da mir Herr von Breitenfeld fagte, ich ſoll kein Auf⸗ 
ſehen machen, ſo wollte ich ſie nicht e ) bin zurückgegangen zu der 
75 ei droben, ich weiß nicht, ob es Fräu⸗ 
ein 


Zeuge: Sie ſagte, ſie hätte etwas in der Wohnung verge 
aben Sie ſonſt an 1 75 Ebergenyi, welche Sie hier ſehen, 
etwas bemerkt, einen beſonderen e als etwa? — Zeuge: Nein. — 
räſ.: Wie lange find Sie im Hauſe als pausbeſorger? — Zeuge: Fünf 
ahre. Präſ.: Wurde oft über Ratten und Mäufe in Hof und Keller 
hres Hauſes geklagt? — Zeuge: Bei uns kommt das nicht vor, höchſtens 
im Hofe, im Keller gewiß nicht. — Präſ.: Sagte etwa das Fräulein, daß 
fie por den Ratten Scheu habe? — Zeuge: Ich weiß gar nichts dapon. 
räſ.: Wann hatte das Fräulein von Ihnen einen Holplaß begehrt? 
— Zeuge: Schon im October. Weil immer vom Holz die Rede war, habe 
ich ihr einen Platz im Keller angewieſen. 
Präſ. (zur Angeklagten): Haben Sie etwas 
(weint heftig und ſagt kaum hörbar): Nein. 5 
räſ.: Iſt eine Anfrage an den Zeugen gefällig? (Nachdem von keiner 
Seite ein ſolches Begehren geſtellt wird, zum Zeugen gewendet:) Sie haben 
Ihre Ausſagen bereits beſchworen und beſtätigen Ihre heutigen Angaben 
unter dem Band des abgegebenen Eides, daß Sie die Wahrheit geſprochen? 
— Zeuge: Ja. — Präſ.: Wollen Sie abtreten. Sie können hab auch 


entfernen. 
räſident läßt die Zeugin Frau Eliſe v. Thurneyſſen, von Preß⸗ 
A gebürtig, 39 Jahre alt, verheirathet, aufrufen und 0 reitet 21 den 
üblichen Ermahnungen zu deren Vernehmung. 5 7. Ya 

Präf: Kennen Sie die Angeklagte? — n a. — Präſ.: Seit 
wann? — Zeugin: Seit ihrer Kindheit. — Präs.: Haben Sie näheren 
Verkehr mit ihr gepflogen, ſeit ſie in Wien iſt? (Die Zeugin wird in Folge 
der im Saale herrſchenden Unruhe nicht verſtanden.) 

Präſident ermahnt dringend zur Ruhe. — Zeugin: Seit fie in Wien 
war, bin ich häufiger mit ihr ee ommen. ri .: Welche Wahr: 


: Was ſagte das Fräulein, weshalb wollte fie die Thür fe 
en 
[4 


zu erwidern? — Angekl.: 


N nehmungen haben Sie in Betreff des Fräuleins gemacht? Haben Sie 
von Verhältniſſen Kenntniß gehabt, welche die Angeklagte unterhielt? — 
Zeugin: Nein. 


Präſ.: Gar nicht, ſelbſt von 
inniger wurde? .. — Zeugin: Mit dem Grafen Ch 
Präs.: Wann haben Sie darüber etwas erfahren? — Zeugin: Im Mai 
v. 5 als ich fie beſucht hatte. — Präſ.: Hat fie N nen da mitgetheilt, in 
welchen Beziehungen ſie Hr dem Grafen Chorinsli ſtehe? — Zeug in: Im 
Mai noch nicht. Es dürfte Ende Mai geweſen fein, als ich davon erfuhr. 
Präſ.: Welcher Art waren die Mittheilungen, die Ihnen da gemacht 
wurden? — Zeugin: Sie ſagte mir, daß ſie wahrſcheinlich heirathen werde, 
ich mis es jedoch verſchweigen. 

Präs.: Und wurde Ihnen geſagt, aus welchen Gründen Sie es vder⸗ 
alen en ſollten? — Zeugin: Mir wurde gegen es ſeien Familien⸗Ver⸗ 
ältniſſe, auf welche Rückſicht zu nehmen ſei. — Präs.: Samilienberhältniffe 
von Seite des Grafen? eugin: Ja. — Präſ.: Wurde Ihnen die 
Art dieſer Verhältniſſe nicht näher bezeichnet? — Zeugin; Das iſt damals 
nicht geſchehen. — Präſ.: Wann haben Sie von der wahren Natur dieſer 
Verhältniſſe zuerſt erfahren? — Zeugin: Als die Verlobung Rn and, — 
14 55 ann war das? — Jenin: 7 Juli. — Präf.: Wo hat dieſe 

erlobung ſtattgefunden? — Zeugin: der Himmelpfortgaſſe. 

Präf.: Dieſe Wohnung hat die Angeklagte am 1. Auguſt verlaſſen. 
War die Verlobung a vorher? — Zeugin: Einige Tage vorher, etwa 
Ende Juli. — Bräf.: Und noch vor eee aben Sie, gnädige 
gran erfahren, daß Graf Chorinski verheirathet ſei eugin: Por dem 

erlobungsfeſte? (nachdenkend) ... das weiß ich nicht; ich erfuhr, daß fie 
heirathen werden. — Präs.: Wann haben Sie zuerſt erfahren, daß der 
ea uftab verheirathet ſei? — Zeugin: Nach der Verlobung. — Präſ.; 
Schildern Sie dieſes Verlobungsfeft. — Zeugin: Das Fräulein Ebergenyi 
bat 1 f ihr einige Sachen zu leihen, und hat mich erſucht, ſie zu beſuchen, 
indem ſie ſagte, ſie werde ihre Verlobung feiern. 5 

Präſ.: Sie hat Ihnen dies mit den Worten geſagt: fie werde ihre 
Verlobung feiern? denn es kommt vor, daß das Fräulein in Abrede 
ſtellt, daß eine Verlobung ſtatttgefunden hat. — Zeugin: Ja, und es 
waren zugegen der Bruder Stephan des Fräuleins Ebergenyi und der Bru⸗ 
der des Bräutigams. — Präſ.: Haben Sie damals wirklich noch nicht 
Prutz daß der Graf Guſtav Chorinski verheirathet ſei7? — Zeugin: 

vmals wußte ich es noch nicht. — Präſ.: Wie lange darauf haben Sie 
es erfahren? — Zeugin: Ich habe geſehen, daß fie etwas auf dem Herzen 
hat, und da habe ich ſie gefragt, was ihr fehle. Da hat fie feines es ſei 
wegen ihrer Heirath, ihr Bräutigam ſei verheirathet, jedoch ſeine Frau ſei 
f kränklich und werde bald fterben, (Zeugin ſpricht die nächſten Satze 
o leiſe, daß der Präſident das Erſuchen um lautes Sprechen, das faſt 
an alle Zeuginnen, mit Ausnahme der Zeugin Marie Ernſt, mehrmals ge⸗ 
richtet werden mußte, an dieſe Zeugin in dringender Weiſe richtet.) 2 

Bräf. (die frühere unverftändlihe Ausſage der Heugin wiederholend): 
pe bevor Graf Chorinski bei den Eltern der Angeklagten um ibre Hand 
anhielt, hatten Sie Kenntniß davon, daß er verheirathet ſei? — Zeugin: 
Ja, es war auch die Rede davon, daß der Bruder der Braut ein Heiraths⸗ 
gut von 2000 fl. hergeben werde. (Die Zeugin nennt Anfangs dieſe Summe, 
weiß ſich aber, wie ſie ſpäter jagt, nicht genau zu erinnern, ob es ſich um 
die Summe von 10,000 oder 20,000 fl. handelte.) 

Jeugin conſtatitt ferner, daß von einem Uebertritte zu einer anderen 
Religion oder der a Pianer des Todesfalles der Gräfin die Rede war, 
hat aber von anderen Plänen nichts gehört; auch war ihr vom Tode der 
Gräfin nichts geſagt worden, nur einmal habe man ihr, und zwar nicht 
lange nach dem 14. September, an welchem 1 Graf Chorinski um die 
Dans des Fräulein 1 anhielt, geſagt, daß die Gräfin ſehr krank ſei. 

amals wohnte die u lagte ſchon in der Krugerſtraße. Zeugin ſagt 
erner au daß am 18. November die Angeklagte zu ihr gekommen ſei. 

eil am 19. November der Zeugin Namenstag geweſen ſei, habe ſie ſc a 
von ihr beurlaubt, mit dem Bemerken, fie werde in acht Tagen wiederkom⸗ 
men. Ueber die Heirath bemerkt Zeugin noch weiter, daß ihr geſagt wurde, 
man hoffe, ſie werde im December ſtattfinden. Ueber die derſelben entgegen 


einem Verhältniſſe nicht, welches ſpäter 
M il brinski Ju. 


Frau erkundigt? — 


gen, we Sache jo viel als möglich geheim zu 


Präſ.: 


mir, daß ſie ſich ſehr unglücklich fühle. 
90 mir das Unglück mit dem 


haben Sie darauf bemerkt? — 


* 


* 1 1 
ſtehenden Hinderniſſe (als: der angebliche Proceß des Grafen, die gerichtliche 
rg die Hinderniſſe der Religion ꝛc.) wurde nichts weiter zwiſchen 
ihnen geſprochen. ‚ 

Präl.: Haben Sie nicht bemerkt, daß. fie ſelbſt in dieſem Falle in 
Deſterreich nicht hätten heirathen können? — Zeugin; Nein. — PBräf.: 
Wenn nun die Rede war, fie werde heirathen, fo wäre die Bemerkung nahe 
gelegen, wann dieſe Heirath vor ſich gehen ſoll? — Zeugin: Davon war 

ine beſtimmte Rede, wohl aber zeigte fie mir das Hochzeikskleid. — Prät.: 
Wann hat ſie das gezeigt? — Zeugin: Ich glaube, es war im October. 
— Präſ.: Als fie am 18. October bei Ihnen war, hat fie 1 geſagt, 
ſie reiſe in Trouſſeau⸗Angelegenheiten weg. Haben Sie ſie nach ihrer Rück⸗ 
kunft geſehen? — Zeugin: Am Freitag. N 7 
räſ.: Was hat ſie von der Reiſe erzählt? — Zeugin: Sie * ſie 
habe ihre Reife ſehr beſchleunigt; ſie hat mir einen Zettel an den Grafen 
gegeben, war ſehr echauffirt; ſie ſagte, fie habe ſich verkühlt auf der Reife, 
nachdem ſie aus Ungarn gekommen. — Präſ.; Sie haben in der Vorunter⸗ 
ſuchung bemerkt, daß das Fräulein auffallend luſti geweſen wäre, ſie hätte 
ch ſogar über ihren Appetit geäußert; erinnern Sie ſich deſſen einigerma⸗ 
en? — Zeugin: Sie hatte damals beſonderen Appetit. — Präs.: Hat 
e wirklich mit ſolchem Appetit gegeſſen und wann war das? — Zeugin: 
a, das war am Freitag nach ihrer Rüdtunft. — Präi.: Hatten Sie Kennt: 
Ft 0 daß * Fräulein irgendwo Briefe in Aufbewahrung gegeben 
at? — Zeugin: Nein. 

Präſ. Es kommt vor, daß fie ängſtlich geweſen ſei im Verbergen von 
Gegenſtänden. — Zeugin: Ich weiß nichts davon. — Präf.: Das Fräu⸗ 
lein hat vorgebracht, ſie habe noch Briefe bei einer guten Bekannten, und 
nachdem Sie in näberen Verhältniſſen zu ihr geſtanden, jo könnten Sie dieſe 
Bekannte wohl N ſein? — Zeugin: Mir hat ſie gar nichts übergeben. 
— Präſ.: Sie haben Kenntniß davon, daß das Fräulein Ebergenyi ſich mit 
Wäſchſtampiglien verſehen habe; wann war das; — Zeugin: Das war 
vierzehn Tage vor ihrer Abreiſe. — Präs.: Alſo Anfangs November, im 
Gundelhof ließ ſie ſich dieſe Stampiglien machen, erinnern Sie ſich auf die 
Namenszeichnung derſelben? — Zeugin: Es waren die Buchſtaben J. C. 
mit einer Grafenkrone. 

Präſ.: Erinnern Sie ſich, daß ſie ſich geäußert habe, fie ſeien für ihre 
dere beſtimmt? Und haben Sie nicht ihr bei ſolcher Gelegenheit 


bemerkt, es ſei doch vielleicht im Hinblicke auf die ungewiſſen Verhältniſſe 
vorſchnell, ſolche Vorkehrungen zu treffen? — Zeugin: Ich habe nichts ge⸗ 
ſagt, weil fie jo beſtimmt davon gefprodhen, — Präſ.: Sie haben ihre gol⸗ 
dene Kette geſehen? — Zeugin: Ja; ſie ſagte, ſie hätte die Kette von ihrem 
Onkel bekommen. — Präſ.: Hat ſie dieſe Kette bei ſich gehabt, als fie am 
Freitag zu Ihnen kam? — Zeugin: Ich weiß es nicht. 

Votant Landesgerichts rath Gernerth: War in Ihrem Verkehr 
mit dem Fräulein nicht die Rede von anderen weiblichen Bekanntſchaften? 
Erinnern Sie ſich nicht, jemals den Namen einer Perſönlichkeit Victoria Hor⸗ 
vath gehört zu haben? — Zeugin: Nein. — Landesger.⸗Rath Gernerth: 
Hat ſie nicht von einer Bekannten, „Viki“, geſprochen? — Zeugin: Nein. 
Praäſ.: Die Angeklagte behauptete, ſie habe eine Bekannte, Namens Victoria, 
fie ſei ihr ſehr am Herzen elegen; bät’e fie, wenn das der Fall geweſen 
wäre, nicht u Ihnen davon pe proben? — Zeugin: Ich denke wohl, denn 
ſie hat mir ſonſt Alles erzählt. 

Votant Kubaſta: Wiſſen Sie nicht, daß ſich das Fräulein Mühe ge⸗ 
eben hätte, für ein anderes Fräulein hinſichtlich der Beſtellung einer Aus⸗ 
tattung m ſorgen? — Zeugin: Ich weiß nichts davon. 

Präſ. (zur Angeklagten): Was haben Sie auf dieſe Ausſage zu erwi⸗ 
dern? — Angekl. Was bezüglich unſerer Verlobung vorgebracht wurde, 
beruht auf einem Mißverſtändniß, denn es al ja zu meiner Abſicht gele⸗ 

ten. 

räſ.: Sie haben die Frau Baronin zur Verlobung eingeladen mit 
den ausdrücklichen Worten, daß Sie fie als Zeugin einladen? — Angekl.: 
Das ift unwahr. — Präſ. (zur Zeugin): Hat fie dieſe Worte geſprochen? 


— Bea Ja. a Y 
ie nächſte Zeugin ift: Fräulein Malanotti, intime Freundin der 
Ermordeten. I 
Präf.: Sie haben die verſtorbene Gräfin gekannt und wie lange? — 
a in: Seit zwei Jahren. — Präſ.: Fit die Gräfin mit Ihnen im 
erkehr geſtanden und hat ſie Sie beſucht? — Zeugin: Sehr oft, ſie hat 
den Abend bei uns zugebracht und ſich unterhalten. 
Präs.: Was haben Sie pon ihrer Gemüthsbeſchaffenheit bemerkt? — 
R Sie war nie ganz lebensluſtig und ſehr reſignirt über ihr Schick⸗ 
al. — Präſ.: Hat ſich die Gräfin öfter über den Guſtav ausgeſprochen? 
— Zeugin: Ja. 
räſ.: In welcher Weiſe? — Zeugin: Sie hat öfters geäußert, fie 
wünſchte mit ihm leben zu können, in der Hoffnung, ihn doch auf einen 
beſſeren Fuß zu bringen. — Präſ.: Hat ſie ſich lange darüber geäußert? 
— Zeugin: Sehr oft ſprach ſie davon, doch zuletzt ſagte ſie: Ich müßte 
mich ſelbſt verachten, wenn ich noch länger mit ihm leben ſollte. — Präſ. 
Was hat ſie noch ſpäter geäußert? — Zeugin: Sie hat über ihr Schickſal 
geklagt, und namentlich wegen ſeiner Untreue. 
Präſ.: Hat fie ſich über Kälte in der Behandlung beklagt — Zeugin: 
a, und über noch mehr. räſ.: Was ſoll dieſes Mehr bedeuten? 
ielleicht Gewalttätigkeit? — Zeugin: Sie hat mitgetheilt, es wäre fein 
alu 16 a wenn ſie ſich das Leben nehmen wollte, da ſie ohnedies 
unglücklich ſei. 0 ; Se 
Präſ.: Hat fie von Mißhandlungen erzählt? — Zeugin: Sie hat 
blos ſolche angedeutet. — Präs.: Hat fie jemals Befürchtungen ausgeſpro⸗ 
chen? Zeugin: Einmal hat 05 mir mitgetheilt, daß ſie ſehr 1 
eines unnatürlichen Todes durch Guſtap's Verſchulden ſterben zu müſſen? — 
Daraus würde folgen, daß die Gräfin ſchon damals den Tod durch 
Meuchlerhand fürchtete? — Zeugin: Ich glaube. F 
Bräf.: War es ihr Wunſch, mit ihm nicht vereint zu bleiben? — 
Zeugin: Es war beiderſeitiger Wunſch. — Bräf.: Hat Ihnen die Gräfin 
in letzter Zeit geſchrieben? — Zeugin: Im Monate Juni von Reichenhall, 
wo ſie ſich ſehr dankbar noch über ſhre Schwiegereltern äußerte. Präſ.: 
da te in dieſem Briefe erwähnt, daß fie leide? — Zeugin: Ja, vom 


alsleiden war darin die Rede, als von einem ſehr hartnäckigen Uebel. 
Votant Gernerth: Bezüglich des unngtürlichen Todes, haben Sie ſich 
niemals gedacht, die Gräfin denke an einen Selbſtmord? — Zeugin: Deſſen 
hätte ich He nie für fähig gehalten. — Prär. (zur Angeklagten): Was haben 
Sie darauf zu bemerken? — Angekl. ſchluchzt und wankt — und bemerkt, 

ſie halte ihre Angaben aufrecht. A 

gnes Meriot, Gouvernante im Haufe des Statthalters, kommt nun 
au Vernehmung. — Präf.: Wie lange waren Sie im Haufe des Grafen 
horinski? — Hr in: Vom Jahre 1850 bis 1859, — Bräf.: Sind Sie 
mit dem Haufe Sr. Excellenz fort und fort im Verkehr geſtanden; haben Sie 
die Verhältniſſe des Hauſes gekannt; 194 Sie auch die verſtorbene Gräfin 
gekannt und welcher Art war der Verkehr mit ihr? — Zeugin: Ich habe 
die Verhältniſſe inſo „ al mir in meiner 
war; doch mit der Gräfin Chorinski war ich ziemlich intim und ſie erzählte 


Präs.: Hat fie den Grund hierfür Ihnen en 1 — Zeugin: Sie 
uſtav halb und a b angedeutet. — Bräf.: 
at ſie getlagt? — Zeugin: Nichts Beſonderes. — Präf.: Welche allge: 
meine Klagen hat fie vorgebracht? — Zeugin: Daß der Mann leichtſinnig, 
jonft aber ein guter Mensch ſei. — Su: Hat fie Ihnen 15 nichts von 
m mitgetheilt 1809 bah ig. Ueber Untreue hat ſie auch geklagt. — Präſ.: 
Die Gräfin hat 1866 das Haus verlaſſen, wiſſen Sie den Grund. — Zeus 
in: Sie hat geſagt, der Guſtav komme verwundet nach Hauſe, da muß ſie 
ort. — Präf.: Hat der Graf Sie ſelbſt beſucht, als er nach Wien kam? — 
eugin: Ich habe ihn öfters auf der Gaſſe geſprochen. n 
Präſ.: Warum auf der Gaſſe? — Zeugin: Weil wir uns zufällig öfter 
1 — Präſ.: Was war der Gegenſtand der Unterhaltung bei ſeinen 
fpäteren Befuhen? — Zeugin: Er ſprach von vielen glei hgiltigen Sachen 
und mitunter auch über ſeine Frau. räſ.: Schon im September 1866 
ſoll Graf Chorinski bei Ihnen geweſen fein; hat er ſich da ſchon nach ſeiner 
eugin: Nein, erſt im Jahre 1867. — Bräf.: Alſo 
mehr als ein ganzes Jahr war derſtrichen, ohne daß er Sie beſuchte und ſich 
erkundigte? — Zeugin: Er begegnete mir auf der Gaſſe, aber erkundigte 
ich nicht um ſeine Gattin. — 1155 Im September 1867 hat er Sie be: 
Ina und Sie gefragt, ob Sie nicht willen, wo feine Frau wohne; iſt das 
richtig? — Zeugin: Ja. — Präſ.: Er fragte, ob und warum ſie in 
Reichenhall ſei; was antworteten Sie? — Zeugin (ſpricht ſo leiſe, daß man 
fie gar nicht verſteht): Ich bejahte. — Präf.: Und was geſchah dann wei⸗ 
ter? — Zeugin: Sonſt weiß ich nichts weiter. — Präſ.: Das muß noch 
in der beſſeren Jahreszeit geweſen ſein? — 1 05 Im September. 
Präſ.: Alſo er wollte ein Empfehlungsſchreiben an ſeine Frau. Was 
Zeugin: Ich fragte, wer die zu empfeh⸗ 
fragte, ob ich nicht 


lende Dame ſei. Er nannte mir Marie Berger und 


wiſſe, ob Kine Frau die in München ſei. — Präſ. as antworteten 
Sie? — 12 55 ch wußte es auch nicht. — Präſ.: Er hat alſo das 
Empfehlungsſchreiben auf ich beruhen laſſen? — Zeugin: Er ſprach nicht 


weiter davon. — Präs.: Wann iſt er wiedergekommen? — Zeugin: An: 
fangs October. — Präs.: Und dann? — Zeugin: Er ſagte mir, daß feine 


us 


ern gekannt, als es mir in meiner Eigenſchaft möglich] 3 
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Frau ſchon in Münden jet. (Spricht ſehr leiſe und unverſtändlich.]) Er 
trug 5 über das Empfehlungsſchreiben ausdrücklich Stillſchweigen auf, das 
mit Niemand etwas erfahre. 3 

Präs.: War es Ihnen nicht befremdend, daß der Mann, der feine Frau 
verlaſſen, ein Empfehlungsſchreiben an dieſelbe wünſche? — Zeugin: Mir 
iſt nichts aufgefallen, als daß eine Dame allein nach München reife, — 

räſ: Wann haben Sie das Empfeblungsſchreiben gegeben? — Zeugin: 
Im October. Präſ.: Erinnern Sie ſich an den Inhalt deſſelben? — 
Zeugin: Ich erinnere mich, daß die Dame Marie 1 heiße, daß i 
ſie der Freundſchaft der Gräfin empfohlen und gebeten babe, fie möge, ihr 
in München nützlich fein. — Präſ.: Was haben Sie weiter in Betreff dieſes 
Schreibens erfahren? — Zeugin: Gar nichts. 
räſ.: Haben Sie keine Mittheilung bekommen? — Zeugin: Der 
Graf iſt zu mir am 20. November gekommen, und ich fragte ihn, ob die 
Dame abgereiſt ſei und er nicht wiſſe, ob ſie das Schreiben abgegeben habe. 
Er ſagte, ſie to telegraphirt, daß die Gräfin erkrankt ſei. 

Der Präſident bringt nun den Brief zur Sprache, welchen die Zeugin 
ſelbſt von der Gräfin Chorinski erhalten, und fragt: Hat er Sie erſucht, 
ihm den Brief zu übergeben? — Zeugin: Ja. — Präs.: Wie hat er das 
motivirt? — Zeugin: Er ſagte, ich ſolle ihn den Brief leſen laſſen. — 
Präs.: Hat er ſich etwa erkundigt, welcher Briefträger zu Ihnen kommt, 
als ob er Ihre Briefe abfangen wolle? — Zeugin: Nichts. räf.: 
Denen Sie ihm etwas bemerkt, als er ſagte, die Frau habe ihm telegraphirt, 
eine Frau ſei ſchwer krank? — Zeugin: Nichts. > 

räf.: Hat er Ihnen mitgetheilt, daß er ſich mit ap trage? 
— Zeugin: Daß er ſich ſcheiden laſſen wolle. — Präf.: Wie hat er fich 
eine Scheidung vorgeſtellt? — Zeugin: Er hat mir keine Aeußerung darüber 
gemacht. — Präſ.: Sie haben Ibre Ausſage beſchworen und beſtätigen 
unter Ihrem Eide die Wahrheit Ihrer Ausſage? — Die Zeugin erklärt, 
an ihren Ausſagen feſtzuhalten. y 

Da Niemand eine Frage an die Zeugin zu ftellen hat, läßt ter Präſident 
fie abtreten und ruft die nächſte Zeugin, Marie Ernſt, vor. 

Zeugin Marie Ernit, aus Glashütten im Eiſenburger Comitate gebürtig, 
Modiſtin, giebt an, ſeit Winter 1866 für die Angeklagte, die ſie damals ken⸗ 
nen gelernt habe, gearbeitet zu haben. Die Angeklagte habe ihr geſagt, daß 
ſie die Braut eines Offiziers ſei, welcher ein Graf iſt und daß die Heirath 
im Herbſt oder im nächſten Frühjahr ftattfinden werde. 

Von den Hinderniſſen der Heirath habe ſie nicht erfahren. Das Braut⸗ 
Heid ſei derart geweſen, daß feine Form der Mode nicht unterliege. Einen 
beſonderen Aufwand habe Zeugin bei der Angeklagten nicht bemerkt und daß 
die Rechnung doch 200 Fl. in einem Vierteljahre betrug, erklärt ſie mit der 
Anfertigung mehrerer Kleider in dieſem Zeitraume. 

Präf.: Es iſt einmal unter ihrer Adreſſe etwas bei Ihnen beſtellt wor: 
den, öfter nicht? — Zeugin: Nein; nur einmal. Das räulein iſt gekom⸗ 
men und hat mich erſucht, wenn Pakete oder Briefe für ſie kommen, ſollte 
ich fie aufheben. Nach einiger Zeit iſt fie wiedergekommen und hat gefragt, 
ob es gekommen ſei. Ich antwortete Nein; ſie erwiderte, es müſſe etwas 
gekommen ſein, worauf ich wieder ſagte: Nein, ſonſt hätte ich es hergegeben. 
Indeß ſagte ich ihr, daß aus Böhmen das Rattengift gekommen jet; ich 
wußte nicht, daß es für ſie ſei und habe es alſo zurückgeſchickt. Als mir der 
Briefträger, der gewöhnlich unſere kleinen Pakete bringt, das Paket gab und 
mir ſagte, es ſei Rattengift, da bemerkte ich noch, ich weiß nicht, wie das zu 
mir kommt und wer ſo keck iſt, mir das Gift zu ſchicken. 

Beil .: War das Fräulein Ebergenyi ärgerlich, als fie erfuhr, daß Sie 
das Rattengift zurückgeſchickt haben? — Zeugin: Nein, das nicht. Präſ. 
545 fie Ihnen nicht geſagt, wozu fie das Rattengift brauche? — Zeug in: 


ür ihren Bruder in Ungarn. — Präf.: Sagte ſie nicht, daß fie jo viele 

atten im Keller habe? — Zeugin: Nein. Sie ſagte, ſie brauche es für 
ihren Bruder. — Präſ.: Hat die Angeklagte Ihnen ſonſt Gegenſtände zur 
Aufbewahrung 1 — Zeugin: Nein, nie. 

Votant Ku baſta: Sie glaubten aljo nicht, daß das Packet für Fräulein 
Ebergenyi gehörte? — Zeugin: Nein. — Kubaſta: Und warum nicht? — 
Zeugin: Ich konnte mir nicht denken, wozu ſie das brauchte. — Ku baſta: 

lſo wegen der Fremdartigkeit des Gegenſtandes. 

Zeugin erzählt dann, daß die Angeklagte ihr geſagt habe, daß ſie weg⸗ 
reiſe: um das „Wohin“ habe ſie ſich nicht bekümmert. Freitag oder Sonn⸗ 
abend, als ſie zurückkam (den Tag weiß Zeugin nicht genau zu bezeichnen), 
habe ſie ſich auf ihren Reiſehut eine neue Feder ſtecken laſſen und ihr gelagt, 
fie reife zu ihrer Schweſter. Sonntag kam fie wieder, da habe ich ibr die 
Feder hinaufgeſteckt, und ſie ſagte, ſie werde nächſten Tag wieder erſcheinen, 
es ſei ihre Schweſter hier. b Hi 

Nachdem von keiner Seite mehr eine Frageftellung an die Zeugin ges 
wünſcht wird, entfernt ſich dieſelbe. 

„Der Zeuge Rampacher wird in die Vernehmung gezogen. Derſelbe 
8 ein ehemaliger Militär und hat dieſe ſeine militäriſche Haltung auch im 
erichtsſaale beibehalten. 5 \ h 

Präſ.: Ich erinnere Sie noch einmal an Ihren geleifteten Eid, und 
demgemäß ermahne ich Sie, die volle Wahrheit zu ſprechen. Wann haben 
Sie den Grafen kennen gelernt? — Zeuge: Beiläufig im Mai oder Juni 
vorigen d. Sin Ich habe ihn durch ſeinen Bruder Heinrich kennen gelernt. 
— Pra „ Sind Sie N in Verkehr mit ihm ee — Zeuge: Ich 
war ſehr oft bei ihm. — ° räf.: Hat er Sie in Kenntniß geſetzt von feinem 
Verhältniſſe, das er mit einer Dame hatte? — Zeuge: Nein. — Bräf.: 
Hat er Sie nicht einer Dame vorgeſtellt? — Zeuge: Ja, fpäter, — 
Präſ.: Bevor die Beförderung der Schachtel zur Erörterung kam, hat er 
noch ein weiteres Anſinnen irgend einer Axt an Sie geſtellt. Hat er nicht 
erwähnt, er ſei in die 1 92 gekommen, rs Gefälligkeit in Anſpruch zu 
nehmen? — Zeuge: Erſt bei der Schachtel. Ich bin ins Kriegsminiſterium 
gegangen, der Graf hat nach mir gefragt; meine Frau war damals im 
Wochenbette, und der Graf fragte mich, ob ich nicht meine Frau ſehen 
wollte. Ich bejahte und fügte bei, daß es mir meine Mittel nicht geſtatten, 
die Reiſe zu ihr zu machen. Er ſagte zu mir: Ich hätte an Jemanden 
etwas abzuſchicken. Es ift eine Ueberraſchung für den Betreffenden; Sie 
Auß n mir jedoch Ihr Ehrenwort geben, Niemanden etwas davon er ſagen 
Auf meine Frage, was es wäre, ſagte er, es fei eine Schachtel. fragte 
mich, ob 30 Fl. zu meiner Reiſe genügen würden; ich bejahte, und auf 
Nachmittag beſtellte er mich in die Kruger traße. Ich ging zur beſtimmten 
Zeit hin, und er übergab mir die Schachtel. 0 

Präſ.: Er ſagte zu Ihnen, es ſei dies das Quartier der Couſine? — 
euge: Ja. — Pra. In welchem Zimmer wurden Sie empfangen? — 

enge: Im erſten. — Präs.: Haben Sie bemerkt, daß ſich Jemand darin 
aufgehalten habe? — Zeuge: Nein. — PBräf.: Konnte Jemand im zweiten 
Zimmer jein? Und war die Thür offen? — Zeuge: Der Graf war ganz 
allein. — Praſ.: Wer hat die Thür geöffnet? — Zeuge: Der Graf ſelbſt. 
— Präs.: Was ſagte er zu Ihnen? — Zeuge; Er agte: „Hier haben 
Sie die Schachtel; geben Sie mir nochmals Ihr Ehrenwort, nichts zu jagen.“ 
— Präs.: Iſt es dieſe Schachtel? (Zeigt dem Zeugen eine solche — 
euge: Ja, es war aber eine Pavier⸗Adreſſe darauf. — BEN. (zeigt ihm 
auch die Adreſſe): Iſt das die Schrift des Grafen Chorinsti? — Zeuge: 
ein. — Praſ.: Es iſt eine verſtellte Schrift? — Zeuge: Ich glaube. 
räf.: Haben Sie elwas über den Inhalt der Schachtel gehört? — 
Zeuge: Nein. Ich war verlegen, als der Poſtbeamte nach dem Inhalt 
fragte — wegen meines gegebenen Wort s wollte ich nichts ſagen, ich konnte 
nicht denken, daß ich zu etwas Unrechtem verwendet werde — ich habe daher 
den Inbalt als „Spielwaaren“ declarirt. — Pra . Der Graf hat Ihnen 
das Ehrenwort abgenommen, nichts über den Inhalt der Schachtel zu ſagen? 
— Zeuge: Blos darüber, daß ich die Schachtel aufgegeben habe, ſollte ich 
ſchweigen. — Präſ.: Hat der Graf beſondere Unruhe gezeigt bei der Weber: 
abe der Schachtel? — Zeuge: Nein. — Präf.: Auch nicht nachher? — 
Fan Auch nicht. Er hat mich ſpäter dem 5 vorgeſtellt, ſeiner 
duſine, und ſagte zu mir: Beruhigen Sie fie über das, was ich gethan. 
— Präſ.: Damals ſahen Sie die Angeklagte zum erſten Male. War fie 
unruhig? Schien fie Ihrer Verſicherung mit Angſt oder Spannung ent: 
gegenzuſehen? — Zeuge: Ich glaube nicht. 

Präſ.: Was il dann weiter vorgegangen! — Zeuge: Der Graf hat 
mir dann mitgetheilt, feine Couſine ſei nach München abgereiſt. — Präs.: 
Sind Sie nicht noch früher mit ihm A Und hat er nie 
feiner eigenen Angelegenheit erwähnt? — Zeuge: Er fragte mich, ob ich 
ihm nicht einen alten Lumpen von Deutſchmeiſter procuriren könne; er machte 
dazu eine eigenthümliche Santhemeaund: ſagte, wenn Herr Graf Je: 
manden durchprügeln laſſen wolle, ſo bedauere ich, nicht dienen zu können 
große Heiterkeit), und habe, ſelbſt als Offizier, mit ſolchen Leuten keine Be⸗ 
in besten gehabt. Ich bedauerte, nicht die erforderliche körperliche Kraft 

iten. 

Präs.: Wie war dieſe Handbewegung? — 


euge macht eine entſpre⸗ 
chende Geberde. — Präſ.: Es war alſo eine 5 \ M 


anditenbewegung; es war 


eine Bewegung des förmlichen Niederdrückens In⸗die⸗Erde⸗Stampf ns?.— 
Zeuge: Ja. — Präſ.: Er verlangte alſo einen Lumpen von Deutſch. 
meiſter? Und wen haben Sie empfohlen? — Zeuge: Er fragte mich, ob 


ich nicht einen verläßlichen Mann wüßte, dem er eine delicate Angelegenheit 

anvertrauen könne. Ich nannte den Hauptmann Dierkes. a 
Er fragte mich, wann wir zuſammenkämen. Er beſtimmte dann ſeine 

Zusammenkunft mit ihm beim Eugen⸗Monumente. Sie kamen dann daſelbſt 


de e eee d ne 


ch] Was hat ſie dabei geäußert? 


da ſei, von der ſie nicht wiſſe, ob fie exiſtire oder nicht, mi 


rns an r je mp2" 


5 b a 


ob er, im Falle er feinet 


rechnen könne. 7 . 3 
; Und war nicht näher über dieſe ir enheit zwiſchen Ihnen 
die Rede? — Zeuge: Nein. Er bat mir einmal ge 15 es hätte ihn ein 
Cavalier um eine Sefälligteit erfucht, die er nicht ausführen könne, wozu 


er einen Anderen brauche. — Präf.: Welcher Art ſollte dieſe Gefälligkeit 
ſein? — Zeuge: Das hat er nicht geſagt. — Präſ.: Als der Graf feinen 
Wunſch geäußert, war die Angeklagte anweſend? — Zeuge: Ja. — Präs.: 
5 — Hege Ich weiß nicht. Sie war im Zim! 

mer und iſt am Tiſch geſeſſen. — Präſ.: Hat ſie an dem Geſpräche kheil⸗ 
genommen? — Zeuge: Sie hat wenig geſprochen. t 7 

Präs.: Der Graf hatte, als Sie zu ihm gekommen, erklärt, feine „Couſine 
ſei nach München gereiſt und hat Sie um etwas erſucht? — Zeuge: Er 
ſagte: Es werden mehrere Briefe unter ihrer Adreſſe kommen; wenn fie 
anlangen, bringen Sie mir ſie in die Kru 1 05 weil ich während der 
Abweſenheit meiner Couſine in 1 05 ohnung fein werde. Sie ſei 
1 e wegen einer Holzbeſtellung gefahren und um ihre Familie 
zu ſehen. . 5 a 

Präfident 1 Widerſprüche zwiſchen den Angaben über die 
gleichzeitige Reiſe nach Ungarn und München. — Zeuge: Der Gra 
ſagte, morgen (Donnerstag) komme ein Brief; um 2 Uhr werde er in der 
Wohnung ſein. Donnerstag kamen zwei Briefe, der eine frankirt. Ich ging 
damit in die Krugerſtraße und gab ſie dem Grafen. Er öffnete fie, las fie 
und ging damit zum Ofen. Was er hineingeworfen, weiß ich nicht. Dar⸗ 
auf hat er ſich angezogen und ſagte, er hätte noch zu thun und müſſe fort⸗ 
gehen. Freitag ging ich in die Stadt, und obgleich kein Brief an mich kam, 
ging ich doch in die Krugerſtraße, um zu melden, es ſei kein Brief ge 
ommen. j 

Das Stubenmädchen öffnete die Thür, fie war ſehr verlegen, in demſel⸗ 
ben Augenblick kam der Graf, in Hemdärmeln, in großer Aufregung aus 
dem Zimmer heraus und fragte haſtig: Was iſt geſchehen? Das Fräulein, 
das ebenfalls da war, beruhigte ihn und ſagte: Es iſt das Stubenmädchen. 
Ich war erſtaunt, daß ſie ſchon aus Münden gekommen ſei. Er umarmte 
mich und ſagte: Ich danke Ihnen, lieber Rampacher. Gehen Sie fort, I 
bitte Sie. Das Fräuleiu ſagte: Du wirſſt ihn ja förmlich hinaus; wenn 
das der Fall iſt, ſo gehe ich mit ihm. Sie blieb jedoch und ich ging allein fort. 

Präſ.: Wie machte ſich dann Ihre Reife nach München? — Zeuge: 
Das machte ſich fo. : 4 

Bei dem fürchterlichen Wetter am 24. November hat mich Graf Chorinski, 
der ſchon im Waffenrocke und ſehr verweint war, um Verzeihung gebeten: 
er habe noch um eine Gefälligkeit gebeten. Ich jagte, ich wolle es gern thun. 
Er fragte, ob ich heute noch nach München fetal onne, ich habe dort nichts 
Anderes zu thun, als, da er ſeine Julie heirathen wolle, eine Perſon aber 
ich nach derſelben 
zu erkundigen. Sie heiße Marie Ledske, wohne Amalienſtraße Nr. 12, im 
4. Stock. Darauf ſagte das Fräulein, ich brauche nicht in die Wohnung zu 
gehen, folle blos etwa beim Dienftboten nachfragen. Sie gab mir 25 Fl. 
öſterr. Währ. zur Hinreiſe und 30 Fl. Baieriſch zur Rückreiſe; ich werde, 
ſagte ſie, um 4 Uhr Nachmittags in München ankommen, ſolle mich erkun⸗ 
digen und um 9 Uhr wieder zurückfahren, damit ich Früh wieder in Wien 
bin. Das erſte Gefühl war freilich ein ſehr unangenehmes, das muß ich 
gefteben, weil ich ſchon wegen der Handbewegung etwas ahnen mußte. Ich 
kam nach München wegen des ſchlechten Wetters um halb 11 Uhr Nachts, 
ſtieg im Hotel Oberpollinger ah, wo ich meinen vollen Namen und Charakter 
ins Fremdenbuch ſchrieb; des Morgens ging ich in die Amalienſtraße, fragte 
in einem Laffeehauſe, ſpäter einige Dienſtboten in Nr. 12, die mir ſagten, 
daß keine Frau Ledske hier ſei. ; 

Ich ſtieg dann, da ich doch das Geld angenommen habe, in den vierten 
Stock hinauf, läutete bei Frau Hartmann an, und ein junger Mann, der 
mir öffnete, ſagte, er bedauere, aber die Frau Gräfin ſei plötzlich todt auf⸗ 


> 


gefunden und der Leichnam ſei von der Polizei mit Beſchlag belegt worden. 


Ich habe auch die amtliche Berſiegelung an der Thur geſehen. — Ich wollte 
nichts Näheres erfahren, wußte aber noch immer nicht, worum es ſich handle. 
Ich bin dann von 9 Uhr Vormittags bis 9 Uhr Abends in München ge⸗ 
blieben; es war wohl ein furchtbarer Tag für mich. 0 

Präſ.: Haben Sie ſich auch noch ſonſt irgendwie erkundigt? — Zeuge: 
Nein. Nach meiner Ankunft in Wien ging ich ins Kriegsminiſterſum und 
fragte nach Graf Chorinsti, dann in die Wohnung in der Krugerſtraße, wo 
ich erfuhr, daß Beide abgereiſt ge; ich glaubte wohl Anfangs, fie ſeien 


wüten g 0 ein m die Statthalterei, um mich dem Statthalter vor⸗ 
zuſtellen, da ich ch Alles anzeigen und ſie compromittiren wollte; ich 
hörte, daß Se. Creellenz mit dem Grafen Chorinski nach München abgereiſt 


ſei. Endlich erhielt ich einen Brief von dem Fräulein, wo ich ihre Unter⸗ 
ſchrift zuerſt ſah. Sie erſuchte mich, ihr das Reſultat der Münchener Reiſe 
zu erzählen. Ich ſagte mit Nachdruck: „Gott ſei Dank, es iſt mir nichts 
aachen” dann hat die Dame ihre Ruhe noch bewahrt, aber etwas gedrückt 
ausgeſehen. — Bräf.: Woraus vermuthen Sie das? — Zeuge: Daraus, 
daß ſie mir dee tarr ins Geſicht ſah. > b 

Bräj.: Das iſt Ihnen natürlich aufgefallen? — Zeuge: Weil es mir 
etwas aufgefallen iſt, hat es ihr noch mehr Verlegenheit bereitet. Abends 
ging ich dann ins Gaſthaus mit meiner Frau und las im Abendblatte des 
„Fremdenblatt“ von dem Tode der Gräfin Chorinski. Jetzt war mir Alles 
klar. Ich zahlte meine Rechnung und wußte nicht, ſoll ich ſogleich die Anzeige 
machen oder erſt den Grafen Chorinski ſprechen. Der Graf Chorinski war 
nicht zu treffen, auch der Statthalter war nicht zu ſprechen, und ſo ſprach 
ich den Grafen 1 Er fragte mich, was mir eingefallen iſt, mit der 
Ebergenyi nach München zu fahren? — „Ich bin nicht mit ihr gefahren, 
antwortete ich, „ich habe genug daran, daß ich allein gefahren bin.“ Ich 
erzählte ihm den Hergang der Sache und fragte ihn, ob er mir dafür garan⸗ 
tiren könne, daß ich nicht arretirt werde, wenn ich die ſofortige Anzeige un⸗ 
terlaſſe, und er hat mir das bejaht. ULB . 

Präſ.: War Ihnen nicht auffallend, daß man Sie hinausſchickte, um 
Erklärungen einzuziehen? — Zeuge: Das weiß ich poſitiv nicht mehr an⸗ 
zugeben, es war eine „Kaffee: Boutique“, in welche ich Erkundigung einzu? 
ziehen geſendet wurde. — Präſ.: Hat fie geſagt, Sie brauchen nicht hinauf⸗ 
wochen? — Zeuge: Ja, in dieſer Form hat fie geſprochen. — Präſ. (sur 

ngellagten): Erinnern Sie ſich, die Bewegung des Grafen Chorinsli ge: 
ſehen zu haben, als es ih darum handelte, einen feſten Menſchen zu ſuchen? 
— Angekl.: Anſichten find. frei, und die Bewegung habe ich nicht geſehen, 
wenigſtens iſt fie mir nicht erinnerlih, — Präs.: Erinnern S 
Sie ſagten, er (Rampacher) brauche nicht hinaufzugehen. — A 
Horvath ſagte, es könnte Schwierigkeiten bereiten. — 


räſ. 
Schwierigleiten? — Angekl.: Unannehmlichkeiten habe ich gelagt, 


Bräf.: Das iſt freilich unangenehm, wenn man fürchtet, entdeckt zu mer? 
den, einen meuchleriſchen Mord begangen zu haben. — Angell. ſchluchn 
und wankt. 


Votant Gernerth (zur Angekl.): Iſt das richtig, daß die Ruhe von 
Mde bewahrt wurde als onen Herr Rampacher die Nachricht von dem 
ode der Gräfin Chorinski überbrachte? — Angekl.: Ich bin darauf wie 
gewohnlich in mein Zimmer gegangen und glaube nichts von einer Berl 
genheit gezeigt zu haben, da ich es erſtens nicht war und überdies keinen 
Grund hatte, bei der Nachricht verlegen zu werden ich konnte höchſtens mil‘ 
leidig geworden fein. — Präſ. Gum Zeugen): Sie haben angegeben, da 
Sie jetzt keinen Zweifel hegen, es habe ſchon damals ein Project beſtanden, 
welches die Beſeitigung der Gräfin Chorinski bezwecken ſollte. — Zeuge: 
Jetzt bin ich allerdings davon überzeugt. — Präf.: Was wäre geſchehen, 
wenn man ſich direct an Sie gewendet hätte? — Zeuge: Das wäre 
die arm: elle ein Glück geweſen, denn fie wäre in dieſem Falle no 
jetzt am Leben. 1 ’ 
Der Zeuge wird bierauf entlafjen, und der nächte Zeuge, Heinrich 
Dierkes, vorgerufen. ; 5 
Zeuge Heinrich Dierkes, aus Wien gebürtig, 44 Jahre alt, Privatier, 
früher e bei Erzherzog Ludwig, kennt die Angeklagte nicht und hat den 
Grafen Guſtav Chorinsh nur einmal im Leben beim Eugen: Mogumente 
geſehen. Bekannt gemacht mit dieſem hat ihn Rampacher. Graf Chorinski 
bat ji die Adreſſe deſſelben geben laſſen und geſagt, er werde ſeine Dienſte 
in Anſpruch nehmen und ihm darüber ſchreiben. Später einmal, einige 
Tage darauf, hat Dierkes den Oberlieutenant Babe in der Kärnthner⸗ 
Straße getroffen, ihn gegrüßt und von ihm das Verſprechen gehört, daß er 
ihm bald ſchreiben werde. — Präſ.: 
bekannt, wozu Sie Graf Chorinski verwenden wollte? — Zeuge: Durchaus 
nicht; es war nie dabon die Rede. 
räſ.: Haben Sie nicht aus Miene und Geberde feine Abficht erkannt? 
ge 1511 5 Durchaus nicht. — Präſ.: Rampacher ſagte aus, der Gra 
Chorinski hätte eine Handbewegung gemacht, welche nicht blos auf ein Prü⸗ 
geln, ſondern auch a noch mehr feat en — Zeuge: i 
wart nicht, — Pra. : Der Graf ſagte, er hätte Sie verwenden wollen, um 
Jemanden, den er nicht en nnen kann, durchblauen zu laßſen. — Zeuge: 
avon iſt mir nichts bekannt. — Präſ.: Sind Sie in der Lage, dieſe Ihre 
Angaben zu beeiden? — Zeuge: Ja. y 0 
8 uf Antrag des Staatsanwalts wird der Zeuge in Eid genommen und 


entlaſſen. 
Der nächſte Zeuge iſt Auguſt Angerer. 5 1 


7 


ſt Ihnen etwas Beſtimmtes darüber 


In meiner Gegen⸗ 


N gehegt? — 


loezahlt hatte, 


ſie nur eine große ſtarke 


des M 


im Jahre 1862, er ſei nach B 
entfernt? — Zeuge: 
darüber geäußert; fie war genöthigt ihren Schmuck zu verſetzen, um Geld 


ſich der Proftitution zu ergeben? — 


. 


> 
* 
Er 


— 


N ; euge weiß nur anzugeben, daß die A eflagte die zum Photographtren 
0 1 C nen beſtellt, he A und 5, Ehen Waden und 
a damals angegeben, fie brauche die Che⸗ 


rk ie Angeklagte 
ic alien für ihren Bruder, der Dilettant im Pbotographiren iſt. 
„Auf Einladung des Präſidenten 
b 

Das hierauf vernommene Dienſtmädchen Clife Kubeſch 
drei Wochen vor der Verhaftung der Angeklagten in deren 
es ſeien öfter, aber nicht zu 
\ ame, die Frau Rittmeifterin, geſehen. 
Dinstag am 19, November ſei die Dienſtgeberin abgereist, Freitag zurück⸗ 


N gekommen, habe eine Theekanne mitgebracht, welche ſie, das Mädchen, 


weil noch Theeblätter darin waren, 


3 Cheeb ereinigt hätte. Später hat ihr die 
Dienſtgeberin ein verfiegeltes Packet Ait d 


0 mit dem Aufizoge gegeben, es ihrer, 
\ ädchens, Schweſter, zur Aufbewahrung zu übergeben und ja Nieman⸗ 
‚Dem. etwas zu ſagen. Als die Verbaftung der Dienitgeberin erfolgte, habe 
ſie Angſt bekommen, ſei mit ihrer Schweſter zur Polizei gegangen und von 
dort wurden beide zum Unterſuchungsrichter gebracht, wo ihnen das Packet 
abgenommen wurde. 

Dieſe Zeugin iſt bereits beeidet und wird auf ihren Wunſch, nachdem ſie 
zuvor die Theekanne und den Umſchlag des in Verwahrung gehaltenen Packets 
agnoscirt hatte, entlafjen, £ 

Es tritt der Zeuge Adalbert Mikulitſch, jener Studioſus ein, welcher 

zur Gräfin Mathilde in intimen Beziehungen ſtand. 
5 Pr Ihr Name? — Zeuge: A. Mikulitſch. — Präs.: Wo ſind 
Sie geboren? — Zeuge: In Szegedin. — Präſ.: Sie find ledig, katholiſch. 
Hörer der Philoſophie und Erzieher hier. Ich erſuche Sie, laut zu ſprechen, 
Sie haben die Gräfin Chorinski gekannt? — Zeuge: Ich wurde mit ihr 
im Juni 1864 bekannt. — Präſ.: Sie wußten, daß fie berheirathet fei? 
— Zeuge: Gar — Präſ.: Was für Wahrnehmungen machten Sie in 
Betreff der Gemüthsſtimmung der Gräfin? — Zeuge: Sie war häufig 
kränklich. — at: Hat fie Ihnen Mittheilungen über ihr eheliches Ver: 
hältniß gemacht? — Zeuge: Ja. 

Präſ.: Welcher Art waren dieſe? — Zeuge; Sie erzählte mir genau 
das ganze Verhältniß mit ihrem Mann, die wahrſcheinlichen Urſachen der 
Trennung. — Präs.: Welche waren dieſe Urſachen? — Zeuge: Sie 
gab mir an, daß ſie ihren Gatten zum letzten Male in Nancy geſehen habe, 
rünn gereiſt. — Präf.: Warum hat er ſich 
Das hat ſie mir nie angegeben, ſie hat ſich nicht 


zur Abreiſe nach Brünn zu Junge und erhielt öfter Briefe, in denen der 
Bruch offen zu Tage kam. 95 rünn hatte fie mehrere Zuſammenkünfte 
mit ihrem Gatten, die den Bruch vollſtändig herbeiführten. Sie erſah aus 
den Briefen, daß ihr Gatte mit einer Stiſtsdame in Brünn, deren Namen 


ich nicht wußte, eine Bekanntſchaft angeknüpft habe, und da er ſie nicht als 


Gattin anerkennen wollte, war ſie gendtbiat, zu ihrer Schweſter zu gehen. 
Dem Rathe eines Rechtsfreundes Folge leiſtend, ging fie nach Wien und 
lebte im Hauſe ihrer Schwieger⸗Eltern. 

Präs.: Wann hatte fie ſich nach Reichenhall begeben? — Zeuge: 
Das war im Jahre 1866, — Präſ.: Hat fie Ihnen von Reichenhall ges 
ſchrieben? Hat ſie Ihnen in Betreff ihrer Lebensſtimmung keine Mitthei⸗ 
lung gemacht? Hat ſie nicht von Selbſtmord geſchrieben? — Zeuge: 


Durchaus nicht. Ihre Briefe waren meiſtens heiter und enthielten manches 


Mal Aeußerungen über ihr eheliches Verhältniß. — P 
wünſcht, ſich mit ihrem Gatten wieder zu vereinigen? 
Zeuge: Niemals; fie erklärte, nie etwas mit ihm zu thun haben zu 
wollen. — Präs.: Hat fie von Reichendall über ihre Geſundheitsverhältniſſe 
geſchrieben? — Zeuge: Ja. Anfangs 1867 hatte ſie ein Halsleiden, dies 


räſ.: Hat fie je ge: 


verſchlimmerte ſich gegen Oſtern. — Präſ.: Hat fie je Beſorgniſſe darüber 


gehegt? — Zeuge: Inſofern, als es hartnäckig war. E 

Aräſ.: Beſorgte fie für ihr Leben? — Zeuge: Das nicht. — Präf.: 
Hat ſie Ihnen Mittheilungen gemacht, welche auf die Behandlung ihres Gat⸗ 
ten bingewiefen hät en? — Zeuge: Von körperlichen Mißhandlungen nicht, 
— Bräf,: Aber von Bedrohungen; welcher Art waren dieſe? — Zeuge: 
Nur Bedrohungen, die etwa in Handbewegungen beſtanden haben mögen. — 
Präſ.: Hat fie Befürchtungen über Gewaltthaten von Seite ihres Mannes 

e Zeuge: Sie äußerte oft ernſt, fie verſehe ſich von ihrem Manne 
nichts Guten, ſie habe erfahren, daß er ſie mit Verleumdungen fortwährend 
verfolge, auch bei den Schwiegereltern. 

Präſ.: Hat ſie Ihnen nie: Bedrohungen 1 — Zeuge: Das 
muß ſchon in Brünn geweſen ſein. — Präſ.: Welcher Art waren dieſe? — 
de nr Sie ſei ihm eine Kette auf der Welt, ſie verbittere ihm das Leben. 

e ſtieß auch andere Drohungen aus, die ich nicht andeuten kann. — Präſ.: 


Da Sie es ſchon erwähnt haben, fo muß ich Sie doch bitten, dieſe vorzubrin⸗ 
gan. #7 Zeuge: Sie waren ſehr unſittlicher Natur. (Spricht fehr 
eiſe). — Bräf.: Wenn ich Sie recht verſtanden habe, rieth er ihr, 


Ja, ſie möge ihre 


uge: 
z 7 Präſ.: Haben Sie hin: 


Reize verwerthen. (Senſation im Publikum.) 


ſichtlich eines Packetes etwas erfahren? — 


1 trat gl Zeuge: Sie erhielt ein Packet, 
wie ſie mir mittheilte, mit einem Zettel mit verſtell 
dee ehe a erſte er Sau fie habe ſich 
räl.: 


Was ſchrieb ſie darüber? — Zeugin: Sie ſei erſtaunt, fie er- 
innere ſich nicht, einen Fammer zu kennen; fie erſtaune, daß ein Unbekannter 
es wage, ihr als Bekannter zu ſchreiben. Sie wolle von keinem fremden 
Manne etwas willen. — Präs.: Hat fie Beſorgniſſe daran geknüpft? — 
Zeugin: Gar keine. — Präſ.: Sie war alſo nur erſtaunt? — Zeugin: 
Sie ſchien nichts Gefährliches darin zu wittern. Ob ſie viel darüber nach⸗ 
gedacht hat, weiß ich nicht. W it mii Glauben Sie nicht, daß ſie Beſorgniß 
gehegt hat? — Zeugin: Es iſt möglich; ſie beobachtete eine eigene Vorſich. 
Es wurden ihr öfter Blumenbouquets angeboten und fie nahm fie nicht an. 

Präſ.: Welcher Art war dieſe Vorſicht? — Zeugin: Es war eine Ber 
ſcheidenheit von ihr, von Niemandem etwas anzunehmen; es war mehr aus 
Sittlichkeitsrückſichten. — Präs.: Wann dürften Sie den letzten Brief von 
der Gräfin erhalten haben? — Zeugin: Am 19, November, zwei Tage vor 
ihrem Tode; der Brief ift vom 18. datirt. — Präſ.: Wird Ihnen etwas in 
demſelben mitgetheilt? — Zeugin: Gar nichts. — Präs.: Wurde Ihnen 
mitgetheilt, daß fie trüber geftimmt wurde? — Zeugin: Nichts. — Präſ.: 
Sie haben ſich nach München begeben, haben ſie beſucht; hat ſie Ihnen 
nicht erzählt, daß ſie ſich fürchtete, in Folge der ER Ya en einer Karten: 
Aufſchlägerin? — Zeugin: Das hat die Frau Kioki erzählt, man habe ihr 
durch dreimaliges Kartenaufſchlagen erklärt, es wird eine fremde Dame kom⸗ 
men, die den Tod bringen wird. Darauf hat ſie geſagt: „Ach, das geht 
meinen Mann an.“ 

Präf.: Schien Ihnen das glaubwürdig? ene Dieſe Frau ſchien 
mir glaubwürdig, und bezüglich des Karten aufſchlagens dürfte wahl etwas 
Ausſchmückung dabei ſein. — Präſ: Sie haben den Theekeſſel bei der Gräfin 
geſehen (dieſen deere erinnern Sie ſich daran? eugin: Sehr 
wohl. — Präſ.: Sehen Sie die Schmuckſachen an, hat die Gräfin dieſelben 

etragen? — Zeugin: Es find die Effecten der Gräfin, aber fie hat fie 
en getragen. ö 7 

Präſ.: Die Umgebung der Gräfin behauptet, fie habe die Korallen am 
linken Arme immer getragen? — Zeugin: Iſt mir nicht recht erinnerlich. 
Präſ.; Erinnern Sie ſich, er die Gräfin Chorinski einen Siegelring ge: 
tragen? —. Zeugin: Sie hat zwei Ringe gehabt; einen mit dem Buch⸗ 
5 15 den anderen mit dem Familenwappen und der Jahreszahl der 

erehelichung, 


Präs.: Später kann man an der Ausſage keine Aenderung mehr vor⸗ 
Angekl.: So habe ich nichts zu bemerken. 

wird entlaſſen. 

Um 412 ‚it die Vernehmung der Zeugen erſchöpft, und der Prä⸗ 
ſident unterbricht die Verhandlung für eine Viertelſtunde. 

m % nach 12 Uhr wurde die Verhandlung wieder in Fluß gebracht. 
ante Wngeflagte iſt wo möglich noch mehr ergriffen als zu Beginn der Ver: 
handlung. 

Der Praſtdent erklärt, daß die aengenbermeymung beendet jei und daß 
erde. 


er ſomit Vorleſungen vornehmen 


„Es wird das (von uns bereits in der Anklageacte Nr. 189 Bresl. Ztg. 
mitgetheilt) Augenſcheinsprotokoll vorgeleſen. 175 


. * 


e pecificirt Zeuge die gelieferten Chemi⸗ 
ee lien und äußerte ſich über die Sirene Nes en. 9— ; i 
ge an, ſie ſei 

ienſt getreten, 
häufig, Beſuche gekommen. Von Damen habe 


der von } 
jene Ausführungen berückſich 


6% 
01686534 Thlr. bezahlt, 10 ätugn 61—60% 
Pio 


| 198 
lg der Verleſung ſagt der Präs. (zur Angekl.): Haben Sie etwas zu 
erien r 
Es hat während meiner Anweſenheit bei der Gräfin Cho⸗ 


Angekl.: 
rinski geläutet. 

Präf.: In dem Protokolle iſt conſtatirt, daß das Läuten der Glocke 
auch weiter, auch im Zimmer des ſtudirenden Struve gehört werden müſſe. 


er er: „Ich kann nur meine Rede wiederholen, es hat ja geläutet. 
Es 00 die Verleſung von Seite des Schriftführers über den Sections⸗ 
befund. (Auch bereits mitgetheilt.) 


räſ.: Der Leichnam der verſtorbenen Gräfin Chorinski wurde laut 
der Münchener Acten, Journ.⸗Nr. 181, am 26. November 1867 dem Grafen 
Chorinski vorgewieſen und derſelbe erklärte, er erkenne in dieſem Leichnam 
die Perſon ſeiner Frau mit aller Beſtimmtheit. Der Leichnam wurde con⸗ 
ſtatirt auch durch die Quartierfrau Eliſe Hartmann und deren Tochter, end⸗ 
lich durch Exel. Herrn Statthalter Grafen Chorinski, Vater des Gatten der 
verſtorhenen Frau, Journ.⸗Nr. 26, wobei derſelbe erklärte, er erkenne darin 
den Leichnam ſeiner Schwiegertochter umſomehr, da er den Leichnam einer 
erſt vor wenigen Stunden verſtorbenen Frau darſtelle. ; 

Es kommt nun zur Verleſung das Protokoll der Gerichts⸗Chemiker, denen 
übergeben wurde: Ein Topf mit Blut, mit Mageninhalt, Eingeweide und 
die Kleidungsſtücke der Verſtorbenen. Es folgt nun der Bericht über die 
Unterſuchung dieſer Gegenſtände. ' i 

Präs.: Wünfhen Herr Staatsanwalt, daß ſämmtliche Details zur Ver⸗ 
leſung kommen? > 

Staatsanwalt: Ich bitte darum. 

Es werden nun dieſe Details verleſen. 

Während der Verhandlung iſt ein Brief eingelaufen, welchen der Präſi⸗ 
dent Zune dem Staatsanwalt zur Einſicht giebt und dann auf Wunſch der 
Angeklagten und Vertheidigung vorlieſt. 

Dieſer Brief mit dem Poſtſtempel Joſefſtadt lautet: 

Hohes Unterſuchungs⸗Gericht! 5 

Dem hohen Gerichte iſt nicht bekannt, daß ich mich in Wien ek um 
in dem mir bekannten Proceſſe mitzugehen. Meine Ankunft in Wien fand 
am 21. April 1868 ſtatt und bitte ich bezüglich dieſer an das hohe Gericht 
g richteten Zeilen mit Genauigkeit durchzuleſen, da dieſe weder in München 
noch hier bekannt ſind. (Folgen einige unleſerliche 1 5 
„Ich habe die Gräfin mit Cyankali vergiftet, habe der Ebergenyi ſämmt⸗ 
liche von der Gräfin Chorinski herrührenden Gegenſtände zur Aufbewahrung 
übergeben, ihr den Auftrag gegeben, fie einem verläßlichen Manne zu ge: 
ben. Die Kette, Uhr, Flaſchen, Ringe und Kämme habe ich ihr gegeben. 

Ich erkläre öffentlich, daß ich der Mörder von der Gräfin Chorinski bin. 
Ich habe den Schlüſſel abgezogen, habe am Gange draußen gewartet bis die 
Zimmerfrau fortgegangen und eine Comfortable geholt hatte, habe ich mich 
dann mit der Gräfin eingeſperrt. \ 

„Da ich wußte, daß die Quartierfrau einigemale bei der Thüre war, ging 
ich nach einer Stunde fort, verſperrte das Zimmer, packte die Sachen 2 
ſammen, übergab ſie der Ebergenyi. Ich habe die Kerzen angezündet, nahm 
ſie vom Kaſten und ging fort, kam ſpäter hinunter und habe der Ebergenyi 
geſagt, die Chorinski iſt todt, es hat ſie der Schlag getroffen. Sie wurde 
kodtenbleich, wollte noch einmal hinaufgehen, und da ſie zur Thüre gehen 
wollte, ging ich mit der e Droſchke, wir ſtiegen ein, ich gab ihr das 
Packet zur Mitnahme nach Wien. Ich fragte die Viki, oder ſie fragte mich 
— kommt eine unleſerliche Stelle — was ſich in dieſem Packete befinde, ich 
ſagte der Ebergenyi es ſei eine Theekanne, ſie wurde todtenbleich und be⸗ 
17 705 dringend, nach der Wohnung zurückzukehren, ich ließ es aber nicht zu. 
Ich verfolge den ganzen Proceß, den Gang der Verhandlung und werde 
mich nicht früher dem Gerichte jtellen, bis das Schwurgericht in München 
die Verhandlung mit dem Grafen nicht beendet hat. t 
‚Wird die Chergenyi als unſchuldig erklärt (bei dieſer Stelle entſteht eine 
Heiterkeit), ſo laſſe ich den Schleier über dieſes Geheimniß ungelüftet. — 
Auf Eines mache ich den h. Gerichtshof aufmerkſam, man ſolle nachfragen, 
ob ſich nicht eine Dame im Hotel zu den 4 Jahreszeiten in München be⸗ 
fand und dem Lohndiener einen Napoleonsd'or zum Geſchenk gegeben. Ich 
heiße Viti Horvath. Ich befinde mich noch heute im Beſiße des üdri⸗ 
en Giftes und eines Medaillons der Gräfin Chorinsti, wo das Bild des 
Grafen ſich befindet. — Wenn es der hohe Gerichtshof wünſcht, überſende 
Hi Gift und Medaillon mit Bolt, — Entſchuldigen Sie die ſchlechte Schrift, 
ich habe Alles in größter Aufregung geſchrieben. — 15 reiſte früher nach 
München als die Ebergenyi und wir gaben uns das Rendezvous auf dem 
beſtimmten Platze. 5 
Wien, 23. April 1868. 5 Viki Horvath. 

Präſ.; Haben der Herr Staatsanwalt einen beſtimmten Antrag mit Be“ 
zug hierauf zu ſtellen? 2 5 

Staat3:Anmw.: Ich glaube, daß es mit der öffentlichen Anklage unver⸗ 
einbar wäre, wenn auf dieſes Machwerk ein Werth gelegt würde. 

Wir haben im Laufe des Proceſſes ſolcher Umtriebe genug erfahren, als 
daß wir auf dieſen Neuen Gewicht legen können, um fo weniger, als ich ſei⸗ 
nem Inhalte nach, und nach den Ausführungen, die darin porkommen, dieſen 
Brief unmöglich als etwas Anderes betrachten kann, wie als einen ganz un⸗ 
paflenben und einen ſelten dageweſenen Spaß, den irgend ein Unberufener 
ich mit dem hohen Sean e erlaubte; denn wäre der Umtrieb ein 1 

Nate ten ausging, ſo würden in dem Briefe wohl 
ö gt ſein, die geſtern, wo das ganze Material 
ausführlich erörtert wurde, hier vor amen. 

Präſ: Wünfhen der Herr Vertheidiger einen Antrag zu ſtellen? 

Dr. Neuda. Ich ſchließe mich den Ausführungen der Staats⸗ 
anwaltſchaft vollkommen an. g 8 

Präſ.: Da alſo hier eine Uebereinſtimmung herrſcht, fo wird der Brief 
zu den Acten gelegt, und die Verhandlung fortgeſetzt. } 

Das Nachtrags⸗ und Schluß⸗Gutachten der Münchener Gerichtsärzte 
kommt im Auszuge zur Vorleſung und es wird hierauf das Schlußgutachten 
der Wiener Gerichtsärzte bekannt gegeben. 

Der Präſident verlieſt das Haus⸗ N 

Am 27. November verfügte ſich die Gerichtscommiſſion, beſtehend aus 
dem Unterſuchungsrichter, dem Schriftführer und zwei Gerichtsperſonen in 
die Wohnung der Julie von Ebergenyi, das Siegel unverſehrt — die Re: 
viſion wurde beim Schreibtiſche begonnen — alle Gegenſtände mit Beſchlag 
belegt — darunter 2 Packete Briefe, 4 Stück Dukaten und ein neues Vier⸗ 
kreuzerſtück, unaufgeſchnittene Exemplare des Fremdenblattes, Cigarreapfeifen 
mit einem gräflichen Wappen. Die Gegenſtände wurden dort belaſſen, da 
das Dienſtmädchen ausſagte, ſie ſeien ſchon früher dort geweſen. 

0 he 0 e 1867 übernahm der Gerichtshof noch mehrere andere 
egenſtände. 

Es wird das Protokoll der Hausſuchung verleſen und die einzelnen Ge⸗ 
genftände aufgezählt. i 

Präſ.: Diess Tapeziererſtiftchen, hatte es ſich ſchon unter den Schmuck⸗ 
gegenſtänden befunden, als Sie die Reiſe nach München unternahmen? 

Angekl.: Ich weiß mich nicht daran zu erinnern. 

Präſ.: Wird noch in Betreff der Objective eine Bemerkung gewünſcht? 

Niemand wünſcht eine ſolche zu machen. 

Präſ.: Die Verhandlung wird auf morgen 9 Uhr zur Fortſetzung des 
Beweisverfahrens vertagt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 24. April. Jaun Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
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pr. April und Apel Hal 9% Tol. Br., Mai-Juni 974 — 17 725 bezahlt,]! 


tember⸗ 


Juni⸗Juli 9%, zul. Br., A 1 5 —, Auguſt⸗September — 
October 10% Thlr. Br., Sept. bis Decbr. im Verbande 10% 
Spiritus en verändert, get. 10,00 Quart, loco 19% Thlr. Br., 
19 Thlr. Gld., pr. April, April⸗Mai und Mai⸗Juni 19 % Thlr. bezahlt 
und Gld., Juni⸗Juli 19% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 19% Thlr. Gld., Auguſt⸗ 
September 19% Thlr. Gld., September⸗October —. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen ⸗Commiſſion. 


Breslauer Schlachtviehmarkt (Janke & Comp.). 
Marktbericht: Freitag, den 24. April. 


Der Auftrieb in dieſer Woche betrug: 5 
189 Ochſen, 71 Kühe, 770 Kälber, 2068 Hammel, 697 Schweine. 


lich 


Septem 
Toe begabt 8 


x 
* 


„Der Zutrieb, welcher bis jetzt der ftärkite geweſen, geſchah don Domi 
nien und Händlern und beſtand nur aus guter Waare. f 

Der ſtarke Auftrieb, ſowie die letzten ungünſtigen Berichte von außerhalb 
hatten auf den Markt weſentlichen Einfluß, und wurde für ſämmtliche Vieh⸗ 
gattungen bei Schluß, gegen den Anfang per 100 Pfund Fleiſchgewicht 2 bis 
3 Thlr. weniger bezahlt, weshalb auch einige Poſten unverkauft blieben. 

Es wurde am Schluſſe, excl. Steuer, bezahlt für: 


a. Rinder, pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht, Prima⸗Waare 14—15 Thlr. 
II. Qualität 11—12 „ 
5 geringere 8—9 „ 
b. Kälber, pro 100 Pfd. Fleiſchgewichet 10—12 „ 
c. Hammel, „ 50. „ 7 Prima⸗Waare 664 75 
" ” 40 ” 7 II. Sorte 44V) „ 
„ 5 „ eringere 1375 „ 
d. Schweine, „ 100 „ „ Sorte 15—16 „ 
19-14... 


II. 77 
Die Markt- Commiffion, c 
Auswärtige amtliche hin orte. 

Brieg, 24. April, 6 Uhr Früh. Waſſerſtand am Oberpegel 17 Fuß 5 Zoll, 
am Unterpegel 11 Fuß 7 Zoll. 5 
Leipzig, 21. April. [I. Meßbericht.] Obwohl einzelne Stimmen das 
e der letzten Frankfurter Meſſe für weit ungünſtiger, als es in Wirk⸗ 
eit war, darzustellen ſich bemühen, fo wurde hierorts immer an der Hoff⸗ 
nung auf eine gute Oſtermeſſe feſtgehalten. Und dieſe Haine bis jetzt 
nicht nur nicht zu Schanden, ſondern ſogar in mehr als einer Beziehung 
übertroffen worden. Schon im Laufe der vorigen Woche machte ſich die An⸗ 
kunft zahlreicher Geſchäftsleute aus een Ländern, namentlich aus der 
Türkei, Griechenland und den Donaufürſtenthümern, am hieſigen Platz be⸗ 
merklich, und während der letzten Tage ſtrömten Schaaren der Einkäufer 
maſſenhaft auf allen Eiſenbahnen herzu. Auf den Güterexpeditionen der 
Bahnhöfe entfaltet ſich ein reges Leben, da nicht blos ungeheure Waaren⸗ 
maſſen hereinkamen, ſondern auch ſehr beträchtliche Quantitäten als verkauft 
bereits wieder von hier abgingen. Unter ſo günſtigen Anzeichen begann vor⸗ 
775 das eigentliche Meßgeſchäft. Die geſtern begonnene Ledermeſſe ent⸗ 
0 tete ſich mit ſeltener Lebhaftigkeit, da die Einkäufer diesmal frühzeitig am 
Markte erſchienen waren. Die Zufuhren in gegerbten Ledern waren gegen 
die letzte Michgelismeſſe ſchwächer und die Preiſe, namentlich in feinen Ober⸗ 
ledern, etwas höher. Die Preiſe geſtalteten ſich wie Ina: Luxemburger und 
St. Vither halten 48 Thlr., Siegener 45—47—48 Thlr., Prümer 45 Thlr., 
Malmedyer 44—45—47 Thlr., Eſchweger leichte Waare 4042 Thlr., ſchwere 
45—46 Thlr., bairiſch Zahmleder 40—42—44 Thlr., auch in einzelnen Fällen 
46 Thlr., Vacheleder je nach Qualität 40—45—48 Thlr., Schweinfurter 40 
bis 45 Thlr. Wildbrandſohlleder 30—35 Thlr., deutſch Brandſohlleder 33 
bis 38—40 Thlr. pro Centner, Fahlleder, leichte feine Waare 20—21 Nar., 
ſchwere 13—15—17 Ngr., Kipsfahlleder, hochfeine Waare 22% Ngr., geringe 
12—16—17 Ngr., braune Kalbfelle 1 Thlr. bis 1 Thlr. 7 Nor., ſchwarze 
Kalbfelle 1 Thlr. bis 1 Thlr. 2 Ngr. pro Pfund, wildes Roßleder, ſchwarz 
24—25 Ngr., deutſches 21 bis 22 Ngr. pro Pfund, weiße und braune Schaf⸗ 

felle 4—6 Thlr. per Decher, je nach Qualität. i 


Briefkaſten der Redaction. 

Wir erſuchen Diejenigen, welche wünſchen, daß von ihnen verfaßte 
Artikel in der Breslauer Zeitung abgedruckt werden, ſolche direct an 
die Redaction abzuliefern. Aufſätze und Referate, die uns durch 
Mittelsperſonen zukommen, werden ſchon deshalb bei Seite gelegt. 

Die Mittheilung — Schweidnitz, 24. April kann nur gegen Er: 
ſtattung der Inſertionskoſten aufgenommen werden. W \ 


Telegraphiſche Depeſchen 
aus dem een 

Berlin, 24. April. Die Gewerbeordnungs:Commilfion nahm die 
erſten vier Paragraphen mit weſentlichen Modificationen gemäß dem 
Princip der Gewerbefreiheit an. Der Reichstag nahm die Heſetzent⸗ 
würfe betreffs der Branntweinſteuer in Hohenzollern, den belgiſchen 
und däniſchen Poſtvertrag, die Tabaksſteuer in Oberheſſen an. Es 
ſolgen Petitionen und Wahlprüfungen. Die Petition Biedermann's 
(Entſchädigungsgeſetz bei unverſchuldeten Unglücksfällen), wird dem Bun⸗ 
deskanzler überwieſen. Delbrück iſt erkrankt. Der Juſtizausſchuß des 
Bundesrathes berathet bereits eine gleichlautende Petition. 

Berlin, 24. April. Der Vorſitzende des Berliner Arbeiterver⸗ 
eins, Hörig. feit dem 1. April inhaftirt, wurde heute wegen Maſeſtäts⸗ 
beleidigung zu dreimonatlichem Gefängniß verurtheilt, aber vorläufig 
freigelaſſen. g 70 

Kaſſel, 24. April. Trabert iſt aus der Haft freigelaſſen. 

Dresden, 24. April. Der Schluß des Landtags iſt zum 18. Mai 
angekündigt. h 1 

Hamburg, 23. April. Der Saldo der Hamburger: Bank hat 
ſich gegen die vorige Woche um 1,066,665 Mark Banko vermindert. 

Wien, 24. April, Morgens. Ein in der amtlichen „Wiener Z.“ 
veröffentlichtes kaiſerliches Handſchreiben beauftragt den Juſtizminiſter, 
anläßlich der Entbindung der Kaiſerin Anträge zur Amneſtirung von 
Sträflingen zu unterbreiten. i ; 

Wien, 23. April, Abends. Auf den Wunſch der Regierung haben 
Clubberathungen über das neue Wehrgeſetz ſtattgefunden und iſt das 
Reſultat der Berathungen der Regierung mitgetheilt. Der Club der 
Liberalen nahm im Princip die allgemeine Wehrpflicht mit einer Ueber⸗ 
gangsperiode an. Die Dienſtzeit in der Linie ſolle hoͤchſtens 3 Jahre 
währen und ſodann der Dienſt in der Landwehr folgen. Die Armee⸗ 
Einheit iſt aufrecht zu halten. Der Club der Linken beſchloß: Unbe⸗ 
ſchadet des der Volksvertretung zuſtehenden Rechtes der Rekrutenbewilli⸗ 
gung iſt das Wehrgeſetz auf das Princip der allgemeinen Dienftpflicht 
zu baſiren und dabei Präſenzzeit und Dienſtzeit moͤglichſt kurz zu 
bemeſſen. ö 

London, 23. April. Auf eine Interpellation Akroyd's erwiderte 
Lord Stanley, er beſitze bis jetzt noch keine Abſchrift des ſpaniſch⸗ 
norddeutſchen Handelsvertrages. Lord Stanley erklärte ferner gegen⸗ 
über einer Interpellation Layard's, daß demnächſt der Bericht des 
Großveziers über die Situation in Kreta vorgelegt werden ſolle. 

Madrid, 24. April. Die meiſten Miniſter bleiben im Amt. 

Madrid, 23. April. Innere Schuld 34, differirte Schuld 32, 60. 


a. 
N linpuhiieähaln 128% 
Rainz⸗Ludwigshafer . i 
Lit. 1 187.6 7 — Shand 


Rheiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 58%. Darmſt. Credit 89%, Mi 
35%, Deftert. Credit: en 81%. Kiste, Banks Verein 114 8 1 


Anleihe 
fl. Banknoten 84 J. Oeſterr. Bank⸗ 
London 3 Mon. — we Die 


ien 
2 Monate 86%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —, Nuſſ.⸗Polni 
Schatz⸗ Obligationen 65%. Poln. Pfandbriefe 65. Baier, Pale 
8%. 4 proc. Oberſchlel. Prior. k. 93%. Schleſiſche Rentenbriefe 91%. 
reditſcheine 85%. 


dez nur mäßiges Bh de jenbahnen etwas geſtiegen. 


1, 24. April⸗Mai 68%, Mai⸗Juni 
67%, Juni⸗Juli 66%, Sept.⸗Octbr. 58. — Rübbl: presholtend. Abril int 
1 fl April⸗Mai 19%, Mair 


hi} 
4 


Inſerate. 


Preußiſche 
Hagel⸗Verſicherüngs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Grund⸗Capital 1 Million Thaler; 
emittirt 750,000 Tholer. 


Geſchafts⸗Neſultate. . 
Berfcherangsfunme Einnahme bewilligter 
8,356,400 Thlr., 82,600 Tölr. Nabatt 
1866: 17,668,600 „ 85,085 „ 9,500 Thlr. 
1867: 30,071,700 „ 302,072 „ 15,500 „ 


Dieſelbe verſichert Bodenerzeugniſſe gegen Hagelſchaden. Die Prä⸗ 
mien ſind feſt und billig, Nachſchüſſe werden alſo niemals erhoben. 
Die Schäden werden wie in früheren Jahren coulant und unter Zu⸗ 
ziehung von Landesdeputirten regulirt und binnen Monatsfriſt nach 
Feſtſtellung voll und baar bezahlt. Verſicherungen auf mehrere Jahre 
genießen einen angemeſſenen Prämienrabatt, welcher ſofort von der 
Jahresprämie in Abzug gebracht wird. 

Gleichzeitig ſind wir auch von unſerer Geſellſchaft ermächtigt, 
allen öffentlichen oder geheimen und anonymen Con⸗ 
currenz Verdachtigungen gegenüber zu erklären: 

Daß die Preußiſche Hage e e e 
ſchaft im verfloſſenen Geſchäfts jahre bei einer Prämien ⸗ 
Einnahme von Thlr. 291,345 an Entſchädigungen Thlr. 
412,180 prompt und zur Zufriedenheit unſerer Herren 
r bezahlt und trotz der Ungunſt des Geſchäfts 
in 31 Fällen aus Liberalität Eutſe 
hat, wo keine Verpflichtung 2 a 
Ohnerachtet dieſer Verluſte iſt das Grundcapital von 
den Herren Actionären ſofort wieder ergänzt worden, 
ohne die Actien⸗Wechſel zu berühren, fo daß nur eine 

Einbuße von Thlr. 46,530 conſtatirt und die danach 

vorhandenen Fonds theils in baar, theils in täglich be⸗ 

reiten und Nauen ſicher geſtellten Mitteln vor⸗ 
handen find, wovon ſich die Reviſions⸗Commiſſion über⸗ 
zeugt hat und wie ſolches der königlichen Staats⸗Re⸗ 

1 ae en nachgewieſen iſt und ſolches 
jederzeit auf deren Verlangen geſchehen muß. 

Danach tritt die Geſellſchaft mit dem bisherigen Ga⸗ 
rantiecapital abgüglich der gedachten 46,530 Thaler in 
die diesjährige Campagne ein. 

Die Unterzeichneten ſind zu jeder Auskunft und zur perſönlichen 
Aufnahme von Verſicherungen ſtets bereit und empfehlen dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikum obige Geſellſchaft ganz ergebenſt. 

Breslau, im April 1868. 


Ruſſer & CO, 
Schleſen. 


General-Agentur für die Provinz 


Bekanntmachung. zo 
reslau, den 26. März 1868. 
Nach der Circular⸗Verfügung der Minifterien der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medicinal⸗Angelegenheiken und des Innern vom 6. September 1847 ift 
war den Goldarbeitern und andern Gewerbetreibenden, welche ſich mit der 
Anfertigum künſtlicher Zähne und Gebiſſe beſchäftigen, nachgelaſſen ſich 
„Zahnkünſtler“ zu nennen; dagegen ſind ihnen alle za närztlichen Operatio ; 
nen, wozu auch das rg ünſtlicher Zähne und Gebiſſe gehört, unter 
allen Umſtänden unterſagt. h 
m Intereſſe des Publikums, welches durch die Benennung „Bahn 
tankler‘ leicht verleitet werden kann, die Verfertiger künſtlicher Zähne für 
wirklich approbirte Zahnärzte zu halten und ſich bei Zahnoperationen ıc. 
ganz unbefugten Händen anzupertrauen, wird jene Verordnung mit dem Be⸗ 
merken in Crinnerung ebracht, daß bei vorkommenden Contraventionsfällen 
auf Grund des 8 1% 
Der königl. Polizei ⸗Präſident. Frhr. 


chädigung gewährt 


[4077] 


tr.⸗G.⸗B. eingeſchritten werden wird. 
v. Ende. 


Die Verlobung unserer einzigen Tochter] [4876] 
Marie mit dem Banquier Herrn Carl 
Bonn hierselbst beehren sich statt, beson- 
derer Meldung ergebenst anzureignn 
Postdirector Kolitz nebst Frau. 
Landsberg a. d. Warthe. 4086] 


Marie Kolitz. 
Carl Boas. 


und Bruber Dr. med, Benno 


Todes⸗Anzeige. 
Geſtern ſtarb nach langen hoffnungsloſen has 
Leiden unſer geliebter Gatte, Ebrlic Sohn | Sonnabend, 25. April, in Springer’3 Local: 
rlich. 


amen 
der trauernden Hinterbliebenen: 
Ehrlich, Maurermeiſter. 


Stadttheater. 


1220 N 

In Folge der, gegen die Anlegung von Henne und unterirdi⸗ 
Be Ableitungen in die Kanäle, erhobenen Beſchwerde haben die Herren 

iniſter für Handel und Gewerbe und des Innern mittelſt Reſcripts vom 
2. April c. die Beſtimmungen der Polizeiverordnung vom 5. November 1866 
für durchaus geeignet ent die für die Wohlfahrt der Bewohner der hieſi⸗ 
gen Stadt ſo wichtige Reinhaltung der Straßen zu fördern und die dagegen 
erhobenen Einwendungen und Bedenken als unbegründet zurückgewieſen. 

Zur Anlegung der Schlammfänge und der ſonſtigen damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden unterirdiſchen Ableitungen hat die hieſige Königl. Regierung 
in Folge deſſen eine Friſt von 6 Wochen beſtimmt, innerhalb deren die ge⸗ 
ſammten Entwäſſerungs⸗Anlagen hergeſtellt ſein ſollen. 

Indem ich dieſe Entſcheidungen zur Kenntniß des Publikums bringe, 
veranlaſſe ich zugleich die Beſitzer ſämmtlicher Grundſtücke, in welchen Ent: 
wäſſerungs⸗Anlagen im Sinne der Polizei⸗Verordnung vom 5. November 
1866 nothwendig ſind, die Zeichnungen zu dieſen Anlagen ſchleunigſt bei 
der Stadtbau⸗Deputation einzureichen und nach erfolgter polizeicher Geneh⸗ 
migung ſogleich mit deren Ausführung vorzugehen, damit ich nicht in die 
Nothwendigkeit verſetzt werde, den getroffenen Anordnungen durch Executiv⸗ 
Maßregeln Nachdruck zu geben. 

Breslau, den 23. April 1868. 

Der Kgl. Polizei⸗Präſident. Frhr. v. Ende. 14089] 


Nach den Beſtimmungen der Central⸗Commiſſion für die Pariſer 
Ausſtellung ſollen die Intereſſenten an der ſchleſiſchen Collectiv-Aus⸗ 
ſtellung, fo wie diejenigen an der ſchleſiſchen Wollausſtellung ſich über 
Ort und Art der Verwahrung der ihnen gemeinſam verliehenen zwei 
goldenen Medaillen einigen, ich habe hierzu einen Termin auf 


den 1. Mai, Vormittags 10 Uhr, im Saale der 


goldenen Gans zu Breslau, 
angeſetzt, wozu ich diejenigen Herren, welche durch mich in Paris aus- 
geſtellt haben, ganz ergebenſt einlade. Der Beſchluß der Anweſenden 
wird maßgebend ſein. [1652] 
Kalinowitz, den 23. April 1868. 


M. Elsner von Gronow. 


. die Lehrerwittwe Katterle in Kniſchwitz gingen bei uns ein: 
on einigen Gäſten der Weberbauerſchen Brauerei in Leobſchütz 2 Thlr. 
10 Sgr., C. 1 Thlr., Geſchwiſter Cohn 2 Thlr., Kaufmann Deegen 1 Thlr., 
v. Terpitz 1 Thlr., Ungen. Poſtſtempel Wünſchelburg 10 Thlr., C. H. H. 
2 Thlr., durch Hrn. Lehrer Dinter in Nowag von den HH. Gutsbeſ. Gruner 
10 Sgr., Ditze 15 Sgr., Hoffmann 15 Sgr., Hillebrand 285 Sgr., Heimann 
5 Sgr., Scholze Elsner 7% Sgr., Ungen. 5 Sgr., Fleiſcher Sommer 2% Sgr., 
Gärtner Köcher 2 Sgr. Gutsbeſ. Thomas 5 Sgr., Schmiedemſtr. Corde 
5 Sgr., zuſ. 2 Thlr. 15 Sgr., in Summa 21 Thlr. 25 Sgr., mit den bereits 
angezeigten 3 Thlr. zuſ. 24 Thlr. 25 Sgr. A 

Für Bolkenhayn: Von Hrn. v. Terpitz 1 Thlr., mit den bereits ange: 


zeigten 7 Thlr. zuſ. 8 Thlr. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 

Die diesjährige landwirthſchaftliche Ausſtellung hierſelbſt wird auch von 
der Thonwaarenfabrik des Herrn A. Auguſtin in Lauban beſchickt werden. 

Genannte Fabrik beſchäftigt ſich vorzugsweiſe mit der Anfertigung von 
Architecturtheilen des Backſtein⸗Rohbaues und hat ſich durch ihre Leiſtungen 
auf dieſem Gebiete und durch ihre bedeutenden Lieferungen für das Berliner 
Rathhaus, den neuen Oſtbahnhof in Berlin, die Empfangsgebäude in Kohl⸗ 
furt, Lauban, Dittersbach, ſowie durch den Bau der Laubaner katholiſchen 
Kirche und andere Bauten einen guten Ruf erworben. — Außer durch ſorg⸗ 
fältigſte Ausführung der Arbeiten in Bezug auf Dauerhaftigkeit und Form 
zeichnen ſich dieſelben auch durch Schönheit und Reinheit der Farbe vor⸗ 
theilbaft aus. i , Je 

Die Fabrik liefert nicht allein alle Ornamente von den einfachſten bis 
zu den größten und complicirteſten Formen und i 
dern auch die einfache Verblendung der glatten Mauerfläche. Auch 
lau werden jetzt zum Bau der neuen Synagoge und der St. Trinitatis⸗ 
Kirche, ſowie auch zur Ohlauer Thorwache und einigen Privatbauten die 
Arbeiten der Fabrik verwendet. Die Fabrik wurde in Paris mit der ſilber⸗ 
nen Medaille prämiirt. 

Zur Ausſtellung kommen außer einfachen Ornamenten von den vorer⸗ 
wähnten Bauten noch eine große, acht Fuß hohe Minerva, ein Springbrun⸗ 
nen, ſowie auch Proben von Canaliſitrungsröhren. Als beſonders inter⸗ 
eſſant werden auch Proben von buntglaſirten Terracotten, wie dieſelben 
bei en Bauten des Mittelalters häufig zur Verwendung kamen, 
ausgeſtellt. 


Musikinstitut v. R. Brucksch & R. Nafe jr. 
Friedr.-Wilhelmstr. 2a (dicht am Königspl.). 


eröffnet Anfang Mai neue Curſe im Fluͤgelſpiel und Harmonielehre. 


Handwerker ⸗Verein. 
eſelliger Abend. 


äfte haben Zutritt. Anfang 8 Uhr. 


Selt-Garten, 


figürliche Sachen, ſon⸗ 
in Bres⸗ 


Gottesdienſt der 


Sonntag Vormittag 10 


Hauptziehung 150. Hannov. Lotterie. 

4 bis 16, Mai. — Hauptgew, 36,000, 24.000, 12000 Thlr. 2c. — 14000 

Looſe, 7900 Gewinne, daher über die Hälfte der Looſe gewinnen müſſon. 

Prigine ⸗Looſe zu amtlichen Planpreiſen: 4042] 
DS» ', & 29 Thlr. 20 Sgr., % à 14 Thlr. 25 Sgr., 

| 8 J à 7 Thlr. 12% Sgr. 1 

Bei „ mit Beeren Beträgen ra in geſetzl. Form: 
r., 5% r., a r. 

Schleſinger 's Lotterie⸗Agentur, Breslau, Ning 4, 1. Etage. 


Jauer, 23. April. (Concert.] Die hieſige Liedertafel, welche unter 
ihrem jetzigen wackern Dirigenten, dem Herrn Cantor Zimmer wieder einen 
neuen Au ſchwung gewonnen hat, erfreute uns im verfloſſenen Winterſemeſter 
einige Mal mit recht e Vorträgen. Unter Anderm wurde 
W. Tſchirch's „Eine Nacht auf dem Meere“ in ſehr gelungener Weiſe 


zu Gehör gebracht. Den Glanzpunkt aber feierte die Liedertafel in einem 


am 22. d. M aufgeführten Concert zum Beſten Armer hieſiger Stadt, in 
welchem unter Mitwirkung der anerkannt tüchtigen Muſikkapelle des Königs 
Grenadier⸗Regiments zu Liegnitz der Feſtgeſang „an die Künſtler, 
von Mendelsſohn, das deutſche Schwert von Schuppert und „die Wüſte 

von David, zur Aufführung kamen. Sämmtlihe Muſikwerke waren 
vom Dirigenten mit großem Fleiße einſtudirt worden und machten 
auf die Zuhörer einen mächtigen Eindruck. Mit beſonderem Intereſſe 
verfolgte das Publikum die Aufführung der „Wüſte“, eines hier 
ganz unbekannten Tongemäldes, in welchem Hr. Lehrer Tannhäuſer 
aus Alt⸗Jauer die beiden Tenor⸗Solo: Hymne an die Nacht und 
Träumereien der Nacht, mit ſeiner herrlichen Tenorſtimme zur vollen Geltung 
brachte. Auch Hr. Lehrer Scharf aus Peterwitz hat ſich in den Proben 
durch fein verzügliches Partiturenſpiel um die Aufführung verdient gemacht,. 
Die größte Anerkennung aber gebührt dem Hrn. Cantor Zimmer, welcher 
ungeachtet vieler Schwierigkeiten, durch ſein energiſches Vorgehen die Auf⸗ 
führung doch zu ermöglichen wußte und iD in derſelben als tüchtigen Diri⸗ 
genten bewieſen hat. Möge die Liedertafel die eingeſchlagene Bahn verfol⸗ 
gen, dann dürften wir noch öfter Gelegenheit haben, über derartige Leiſtun⸗ 
gen zu referiren. — Ebenſo fanden die fonttigen Arrangements vom Vor 
ſtande der Liedertafel ausgeführt, den wohlverdienten Beifall des Pu⸗ 
blikums. [1655 


In Nieger's Wein und Bierhalle, 


Ohlauerſtraße 76/77, zu den 3 Hechten, beginnt [4881] 


Sonntag, den 26. April, 
der Ausſchank von altem Januſcheckſchen Lagerbier 
Bieger. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 
Berlin, Blumenſtr. 52, den 20. Februar 1868. Wie in frühe⸗ 
ren Jahren, ſo iſt mir auch diesmal der Gebrauch Ihrer Malzbäder 
ärztlich verordnet worden. Mein Arzt ſagte mir, dieſe Bäder würden 
etzt durch das Waſchen mit Ihrer Malz⸗Kräuterbäderſeife während des 
adens erſetzt, und es kräftige dieſe alzſeife beſonders die Nerven, 
Knochen und Muskeln. Daß Ihre Malztollettenſeife dieſe Kraft neben 
der Fähigkeit, die Haut zu verfeinern, wirklich beſitze, davon habe ich 
mich bei meinen Nachbarn durch den Augenſchein überzeugt. Haben 
Sie daher die Güte, mir von beiden Sorten (Beſtellung). Schroeter, 


Diätar. 3 } 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von ſämmtlichen weltberühmten Johann Hoff 'ſchen Malzfabri⸗ 
katen halten ſtets Lager: 5 Jed Heftes [3689] 


Eduard Groß, Breslau, » e 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Tu SO Etr. Kalidünger 


billigſt abzulaſſen. Nähere Auskunft ertheilt: 
i F. Köni gberger, Ratibor, 
General⸗Agent für die Kieſel u. Lücke 'ſche 

Kalidüngefabrik zu Staßfurth. i 


Inferate f. d. Landwirthſch. Anzeiger IX. Jahrg. Ur. 18 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstaß 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


‚freien evangel. Kirche Deutſchlands 


hr und Donnerſtaß Abends 7½ Uhr Ning Nr. 24. 


1 


/ verlobte. rg ee ann 955 oe 
l ochter des Regiments.“ Komiſche Oper 
Als Ne te lien en ſich: in zwei Akten. Nach dem Franzöſiſchen der 
Sale Krieg Feen Saint, ee 1 00 Som 

sr C. Gollmi uſik von Donizetti. Vorher: 

11648) Deld. Rawich. „Eine verfolgte Unſchuld.“ Original⸗ 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Aron Ja 


ro 8 
Agnes Jaffe, geb. Traube. 
[4867] reslau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Wilhelm ©: 55 [4880] 
Selma Schäfer, 


eb. Maſur. 
Zabrze 5 


ernſtadt, 


ra ’ 
den 21, April 1868, 


Heute Früh um 2 Uhr wurde meine liebe 
u. Marie, geb. Storch, von einem ge⸗ 
unden genen, glücklich entbunden. 

12860 


24. April 1868. 


u, den 
A. Anderſon. 


a 
866] 


Todes-Anzelge. 
Es hat dem Allmächtigen gefallen, 
unsere geliebte theure Mutter, Schwie- 
ger-, Grossmutter und Tante, die ver- 
wittwete Frau Lieutenant 
Meltzer, geb. Rakette, 
in dem Alter von 76 Jahren gestern 
Nacht %1 Uhr durch einen sanften 
Tod zu einem besseren Leben abzu- 
berufen. 

Diese so schmerzliche Anzeige thei- 
len wir allen lieben Verwandten und 
Freunden statt jeder besonderen Mel- 
dung hierdurch mit. 

Breslau, den 24. April 1868. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


K. No. 6. 


t fandte ich Antwort 
545% 18. B. L. 18. 3 


t 


Wer⸗ 10 
875] 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Langer 
und E. Pohl. Muſik von A. Conradi. 
um Schluß: „Der Cancan vor Gericht.“ 
allet⸗Burleske in 2 Bildern von St. 
Muſik von verſchiedenen Compo⸗ 


niſten. 
Sonntag, den 26. April. „Feuer in der 
Mädchenſchule.“ Luſtſpiel in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen von Förſter. (Marie, 
räul. Marie Sperner, vom Stadt⸗ 
heater in Würzburg.) Hierauf, zum erſten 
Male: „Revanche“. Luſtſpiel in 2 Akten, 
mit freier Benutzung einer Aneldote von 
Ch. Birch⸗Pfeiffgr. (Die Königin, Fräulein 
Lucas, vom Stadttheater in an 
Dann: „Grand pas de valte“, 0 0 rt 
far 17 ig Olesch . e dude S 3 —5 
urg, Emma „Marie Hirſch und dem 
ni de ballet, Hierauf: „Ein Wort an 
den Miniſter.“ Genrebild in 1 Akt von 
Ant. Langer. Zum Schluß: „Ungariſcher 
Nationaltanz“, ausgeführt von den Damen 
Louiſe Richter, Emma Hirſch und dem 
Corps de ballet. 


Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 25. April: 
(Letzte Versammlung) 
Haydn, Quatuor, B. 1097] 
Beethoven, Sonate f. Clav. u. VI. A. (Op. 47.) 
Mozart, Quintuor. C. 
ur Förderung d. 


Frauenb.⸗Verein Gu schie 
Heute Abend 8 Uhr: 
@tiftungafeft im Cafe restaurant, 
Billets a 2% Sgr. gegen Vorzeigung der 
Mitgliedskarte bei Adolph Sachs, Ohlauer⸗ 
ſtraße ne N 1 und 
an der Kaſſe. inführung von en ge⸗ 
ſtattet. [408°] 


Lagerfäſſer, 2 bis 10 Oxhoft Inhalt, 
billig zu verkaufen: 4085 


Leon. 


Nitplaiftedtgraben 46. im Comptoi . 


eute Mittwoch: 3981] 


Großes Concert 


von der Kapelle des königl. Zten Garde⸗ 
Grenadier⸗Negiments (Ant in Eliſabet). 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


J. Wiesner's 


Brauerei und Concert⸗Saal, 


Nikolaiſtraße Nr. 27, im goldenen Helm. 
ref Taͤglich 88202 


großes Concert, 


ausgeführt von der Helmkapelle unter Leitu 
des Kapellmeiſters Herrn F. Langer. 5 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


der Bock⸗Bier⸗Ausſchauk 


wird fortgeſetzt. 


Deutſcher Kaiſer. 


Heute, Sonnabend den 25. April: 
Kränschen, 
I enn 
Ein preußiſcher Gutsbeſitzer, 25 Jahr alt, 
beſitzt in Polen, 3 Meilen von der preußiſchen 
Grenze, ein Landgut und wünſcht wegen 
Mangel an Damenbekanntſchaft eine Lebens: 
gefährtin im 16090 Alter. Ihr Vermögen 
wird auf 8—10,000 Thaler gewünſcht. Die 
ſtrengſte Discretion verſichert. Offerten wer⸗ 
den Brzesnica, Kreis Piotrköw in Polen, 

unter Chiffer B. K. post restante erbeten. 


Hoffrichter’s Hötel 


in Berlin, Leipzigerſtraße 131 vis-a-vis 
: dem Herrnhaus, [1647 
wird allen Herrſchaften, die Berlin beſuchen, 
wegen ſeiner ſauberen und billigen Einrich⸗ 
tung beſtens empfohlen. D. O. 
Eine kleine ſchwarze Hündin, etwas weißer 
Bruſt, auf den Namen Nettel hörend, 
iſt geſtern Abend verloren gegangen. W 


er 1 7 4 
dieſe Ecke Brüderſtr. und Neue Zauen- empfiehlt preiswerthe Weine von 10 Sgr. pro Flaſche ab, fo wie täglich fri Kräuter⸗ 
zienſtraße im Gewölbe abgiebt, erhält eine | Maitrank vom Eiſe. x Io..wie täglich Tifhen 877 
14874] Vom 1, Mai d. J. ab Mittagtiſch im Abonnement iu und außer dem Haufe, 


anſtändige Belohnung. 


Die Weinhandlun 


Der Herrenwelt 


gebe ich mir die Ehre beim Beginn der Saiſon die ergebene Mittheilung 
zu machen, daß mein 


Magazin 


nunmehr mit allen Neuheiten in engliſchen, deutſchen und franzöſiſchen 
Herren ⸗ Artikeln auf das Reichhaltigſte ausgeſtattet iſt und empfehle 
nachſtehend: 
Engliſche Halskragen und Manchetten nur in reinen Leinen, in 
den neueſten Formen, für jede Hals und Handweite vorräthig (letztere 
doppelt zu tragen), gutſitzende Oberhemden in Leinen und Shirting 
(für jede Figur paſſend), ebenſo Hemden-Einfäge (im einfachen und 
eleganten Genre). Seidene Herren ⸗Chäles, Cravatten und Shlipſe 
(für Jung und Alt). Unterjacken (auf bloßem Körper zu tragen). 
Unterhoſen und Socken (in jeder Größe und Weite), in Seide, 
Wolle, Baumwolle, Vigogne und Zwirn. Engliſche RNeiſe⸗ 
und Schlafdecken, Reiſe⸗Plaids, Riemen, Hoſenträger, Schirme, 
wie noch verſchiedene andere neue Herren- Artikel, welche die 
Saiſon gebracht. 


Eduard Liitauer, 


Ring 27, Becherſeite, 
zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 


Oben angeführte Artikel find in anerkannter reeller, guter Waare aus den 
beſten Fabriken in größter Auswahl ſtets am Lager. [4090] 


Nr. 12, 1 e Nr. 12 


von Carl Frank 


Nr. 18 der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung, 


Neunter Jahrgang des in Schleſien am meiſten verbreiteten Fachblattes, 
erſcheint am 30. April, dem erſten Tage des Breslauer Maſchinenmark⸗ 
tes, und liegt auf dem Ausſtellungsplatze aus; dieſelbe empfiehlt ſich 
daher zu Geſchäfts⸗Anzeigen jeder Art. ; [4076] 
1 der Inſerate bis Dienſtag den 28. Nachmittag 5 Uhr. 
resluu. 


Expedition der Schleſiſchen landwirthſchaſtlichen Zeitung, 


5 Herrenſtraße Nr. 20. 
Allgemeine preuß. Alter⸗Verſor⸗ 


guͤngs Geſellſchaft zu Breslau. 
Die Geſellſchaft verſichert unter billigſten Bedingun⸗ 
gungen Jahres⸗Peuſionen von 10 bis 800 Thaler. 
täheres im Haupt⸗Bureau Malergaſſe Nr. 26. 
Liverpool, London & Globe. 
len. Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
General Agentur für Schleſien bei 
Strehlow & Lasswitz, Kupferschmiedestr. 36, 


empfiehlt ſich zur Annahme von Verſicherungen in der Feuer- und Lebens⸗Branche. 


Bekanntmachung. 


Der zu Königsberg in Preußen gegründete 4 


a ferdemarft 
am 25., 26. und 27. Mai d. J. 


abgehalten werden. £ 5 - 
Die berühmteſten Geſtüte Oſtpreußens und Litthauens führen Pferde des ige 
Blutes auf diefen Markt; er bietet daher jedem Käufer die Eee End Auswahl. 
: Für die Bequemlichkeit der Käufer und Transportmittel auf der Oſtbahn iſt gejorgt. 
Königsberg i. Pr., im April 1868. 


Das Comite für den Pferdemarkt. 


v. Bardeleben⸗Ninau. v. Gottberg⸗Wulfshoefen. v. d. Se 
Baron v. d. Goltz⸗Kallen. v. Zaborowsky, Major im kgl. 5. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 41. 


E 
Broekmann's Affen Theater 


und Kunſtreiterei en mibiature. I4082 
Sonnabend, den 25. April: große Vorſtellung, Abends 7 Uhr. Kaſſenöffnung 6 Uhr, 
Ende gegen 9 Uhr. (Zum Schluß: Great steeple chase) Sonntags und Mittwochs zwei 
Vorſtellungen um 4 und 7 Uhr. An den übrigen Wochentagen Vorſtellung Abends 7 Uhr. 
Billets find im Theater Mittags von 11—1 Uhr und an der Abendkaſſe zu haben. 
L. Broekmann, Director. 


Soeben erſchien in meinem Verlage und iſt in allen Buchhandlungen, ſo wie bei 
ſämmtlichen Poſtexpeditionen zu haben: 


Breslauer Poſt⸗ Handbuch. 


5 Zufammenftellung 
der wichtigſten Beſtimmungen über die Benutzung der Poſten nebſt Porto⸗Tarifen 
und beſonderen Nachrichten über den Verkehr mit den Poſtanſtalten in Breslau. 
Nach amtlichen Materialien bearbeitet. 2 [4098] 


Geheftet. gr. 8. Preis 7% Sgr. 
E. Morgenstern, Ohlauerſtraße 15. 


[4080] 


— —— . — — —̃ ſ＋ꝓ„4·4.,' LQÜ——5ßv5rvr—r. —— 
Kae ja a ee ee Fe ee; en eee eee eee ere 
I 8 s 

% E. Morgenstern’s 4 
5 Leihbibliothek 
= .* 
flr deutſche, franzöſiſche und engliſche Literatur. 
1. Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 15, 1 
4 empfiehlt ſich dem geebrten hieſigen wie auswärtigen Publikum zu geneigter sc e 8 
3 Die Bibliothek enthält ſowohl Romane und Erzählungen, als auch wiſſenſchaftliche 4. 
> Werke in großer Anzahl und wird fortdauernd durch alle neue literariſche Erſchei⸗ % 
25. nungen von Bedeutung vermehrt. 5 Be 
14 Die Bücher find ſämmtlich neu und elegant gebunden; die Abonnements⸗Bedin⸗ © 
145 gungen die hier allgemein üblichen. 5 


2. ͤ ĩ ͤ bbb 
Von dem berühmten Buche des Dr. Werner: 


Wegweiſer zur Hilfe für alle Kranke 
find binnen 3 Jahren mehr als 30,000 Exemplare verbreitet und eben jo viel Kranke, welche 


zum großen Theile für * ng gehalten wurden, verdanken ihm ihre Geneſung. Soeben 
neu gedruckt, iſt es für 6 Nor, wieder in allen Buchhandlungen zu bekommen 
Zeugniß: Mein ganzes Leben war eine faſt ununbterrochene Kette körperlicher Lei: 
den, die meine Rathgeber bald mit dieſen, bald mit jenen Namen benannten, mir aber 
dennoch nicht halfen. Ich war und blieb krank — bis ich durch das Dr. Werner ſſche Schrift: 
chen belehrt, den Weg zur Hilfe fand. Jetzt bin ich geſund und werde es, Dank dieſem 
trefflichen Buche, hoffentlich auch bleiben. Ich empfehle es deshalb aus Ueberzeugung allen 
Leidenden. . [2626] L. Wohlhaus in Hannover. 


MATIGCO -INJECGTION 


Aus den Blättern der Matico⸗Pflanze bereitet, dient die Matico⸗Injection als ſicheres 
und raſches Heilmittel gegen Gonorrhoe. 

Ferner werden von demſelben Hauſe gegen dieſe Krankheit Gallert⸗Kapſeln, unter dem 
Namen Capsules végélales au Matico bereitet, welche neben dem Copaiva⸗Valſam die wirk⸗ 
ſamen Beſtandtheile der Matico⸗Pflanze enthalten. Durch Vereinigung beider Subſtanzen 
werden nicht allein die Heilkräfte des Balſams erhebt, ſondern auch das unangenehme Auf: 
ſtoßen und die Uebelkeiten, welche der Gebrauch des Copaiva⸗Balſams nach ſich ziehe, vermieden. 


Niederlage in den größeren Apotheken Norddeutſchlands. + 13300] 
Den geehrten Bauherren und Vau-Unternehmern 


die ergebene Anzeige, daß ich die 
jauber e Verglaſung, von Neubauten 
e na g 


Qualität des Glaſes zu billigſten Preiſen übernehme. 4036 
Ehenfo Blum. Spiegelgläſer für Thüren und Schaufenſter zu den ſolideſten Preisen. 


W. Blumenreich, Glas niederlage, Schuhbrücke 50. 
Für Auswanderer nach Amerika und England. 


empfiehlt ſich das Gaſthaus 
Jacob ſohn's 


Wwe. in Hamburg, Hütten 81, 


und wird daſelbſt auch Auskunft in Bezug auf die Abfahrt ertheilt. 


1221 


Zweite Beilage zu Nr. 193 der Breslauer Zeitung. — 


Sonnabend, den 25. April 1868. 


Die Fabrik für Pumpwerke u. Waſſerleitungen von 


* F. J. 


Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 49, 


Stumpf, 


me ra Pl 
WITT Da 0 


beehrt ſich hierdurch zu ihrer Ausſtellung, auf dem diesjährigen landwirthſchaftlichen Maſchinen⸗Markt, ganz ergebenſt einzuladen 


und empfiehlt: 


Freiſtehende Säulen⸗Pumpen, Küchen⸗Pumpen, Amerikaniſche Keller⸗Pumpen, Rheiniſche Gille ⸗Pumpen 
zum Beſpritzen des Düngers und zum Füllen der Gillefäſſer; doppelte und einfache Saugpumpen zu Waſſerbauten und 
Fundamentirungen. Gartenſpritzen, trag⸗ und fahrbar, in verſchiedener Conſtruction, Fontainen⸗Ornamente. 

Die Fabrik übernimmt alle vorkommenden Brunnenbauten, desgleichen Ausführung von Waſſerleitungen für Städte, 


Schloͤſſer, Gärten, Stallungen, Fabriken und Wohnhäuſer; auch Bade und Watercloſet⸗Einrichtungen, ſowie 


brunnen⸗Anlagen ꝛc. ꝛc. 


420] Bekanntmachung. 
In unſer 


Der erbſchaftliche Liquidationsproceß über 


Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 5940 das Vermögen des am 17. September 1867 


die von dem Techniker Paul Suckow hier, zu Aslau verſtorbenen Bauergutsbeſitzers Jo⸗ 


als perfönlih haftenden Geſellſchafter, und 
einem Commanditiſten hier unter der Firma: 
3 P. Suckow & Comp. 
errichtete Commandit⸗Geſellſchaft heute einge⸗ 
tragen worden. ; 
Breslau, den 20, April 1868, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[421] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iR bei Nr. 1962 
das durch den Eintritt der Kaufleute 
Emanuel London, Michael London und 
Benno London, ſämmtlich hier, in das 
Handelsgeſchäft des Kaufmanns David 
London erfolgte Erlöſchen der Einzel⸗Firma: 
D. London und in unſer Geſellſcha ts⸗Re⸗ 
giſter Nr. 595 die von den Kaufleuten 
David London, Emanuel London, Michael 
London und Benno London, ſämmtlich hier, 
am 21. April 1868 hier unter der Firma: 


, : London . 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft heute ein: 
getragen worden. 

Breslau, den 21. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Coneurs⸗Eröffnung. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation 
zu Tarnowitz. 
Tarnowitz, den 20. April 1868. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Lud⸗ 
wig Groß zu Tarnowitz iſt der kaufmän⸗ 
niſche Concurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung auf den 16. April 1868 feſt⸗ 
geſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 


der Rechtsanwalt Hennig hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem auf 

den 4. Mai 1868, Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Gerichtslocal, Terminszimmer 

Nr. 7, vor dem Commiſſar Deputations⸗ 

Dirigenten Rave 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas 1 wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 4 - 

bis zum 15. Mai 18068 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Concurs⸗ 
maſſe abzuliefern. l 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandftüden nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Concursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, diefelben mogen bereits rechtshän⸗ 


gig fein oder nicht, mit dem dafür verlangten. 


Vorrecht S 

bis zum 27. Mai 1868 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie na efinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungsperſo⸗ 


na 
auf den 13. Juni 1868, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Local, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 7, vor dem genannten 

Commiſſar 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine ie. 
hat eine Abſchriſt derſelbe 
gen beizufügen. Sy 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und den Acten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt werden die Rechtsanwälte Töpf⸗ 
fer in Tarnowitz, Volkening und Zent⸗ 


ſchriftlich einreicht, 
n und ihrer Aula, 


ann Gottlieb Nothkirch iſt beendigt. 
. den 17. April 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


15811 n : 

Die in unferem Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 591 eingetragene Firma: 

Guſtav Sattler 

u Neudorf iſt erloſchen und zufolge Ver⸗ 
ügung vom 20. April d. J. heute im 
Regiſter gelöſcht worden. 

Beuthen OS., den 21. April 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


15821 een en 

Die in unſerem Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 726 eingetragene Firma: 

Franz Wotzienga 
u Carls⸗Colonie iſt erloſchen und zufolge 
erfügung vom 20. April d. J. heute im 
Regiſter gelöſcht worden. 
euthen OS., den 21. April 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


[583] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter 5 sub laufende 
Nr. 794 die Firma: 

: Carl Drapa 

zu Mittel⸗Lagiewnik und als deren Inhaber 
der Kaufmann Earl Drapa voten zufolge 
Verfügung vom 16. April d. eute ein⸗ 
getragen worden. 

Beuthen OS. den 21. April 1868. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


1 
Der vom Gottlieb Ullrich auf die Bauer⸗ 


f e Johanna Ullrich in Fürſtlich⸗ 


angenau gezogene, von Letzterer unter Ge⸗ 
nehmigung ihres rg Gottlieb Ullrich 
acceptirte, am 21. Mai 1866 bei dem Banquier 
Steinitz in Ratibor an die Ordre des Aus⸗ 
ſtellers zahlbare und mit dem Blancogiro des 
Ausſtellers verſehene Wechſel, d. d. Ratibor 
den 21. Februar 1866, über 49 Thlr. preuß. 
Courant, iſt angeblich der Eliſabeth, ver⸗ 
wittweten Tuchmachermeiſter Mikſch zu Ra⸗ 
tibor, verloren gegangen. 8 

Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels 
wird hierdurch c ordert, denſelben bis zum 
2. November 1868 dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt vorzulegen, widrigenfalls der Wechſel für 
kraftlos erklaͤrt werden wird. 

Ratibor, den 11. April 1868, [584] 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Auctions = Anzeige. 

Montag, den 4. Mai d. J. von Früh halb 
9 Uhr an, werde ich zufolge gerichtlichen Auf⸗ 
trages im hieſigen gerichtlichen Auctionslocale 
die zur Gadiel ſchen Concursmaſſe gehörigen 
Schnittwaaren, Bänder, Wollen: und Kurz 
waaren ꝛc., jo wie die zu verſchiedenen ande⸗ 
ren Rechtsſachen gehörigen Kleider, Betten, 
Möbel, Uhren, Hausgeräthſchaften u. ſ. w. 
verauctioniren. 5 585] 

Brieg, den 21, April 1868. 

Bruckiſch, Kreis⸗Gerichts⸗Secretär. 
[1653] Bekanntmachung. 
Ich beabſichtige meine mehr als 1500 
der merkwürdigſten Gegenſtände aus dem 
Thier⸗ und Pflanzenreiche, ſowie aus dem 
ineralreiche, worunter ſich einige befinden, 
die bisher in keinem europäiſchen Muſeum 
vorkommen, zu verkaufen. 

Während meines ſechsjährigen Aufenthalts 
in Neuſeeland habe ich es mir zur Aufgabe 
gemacht, die merkwürdigſten Gegenſtände die⸗ 
ſer Art zu ſammeln. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu bemer⸗ 
len, daß dieſe Sammlung bis zum 20. Mai 
d. J. Kaufluſtigen zur gefälligen Anſicht aus: 
geſtellt iſt und auch nur bis dahin zum Ver⸗ 
kauf ausſteht. 

Neuſtadt OS., den 24. April 1868. 

Hugo Gomolka, Partikulier. 


zur Sonnen Lotterie 
(Ziehung vom 4. bis 16. Mai), 
RER Driginal-gnofe 


böfer in Myslowitz und Juſtizrath Walter, albe Driginal-Xoofe f. 14 Tylr. 25 Sgr., 
Schmiedicke, Rechtsanwalt Leonhard, J. viertel Dr 1 f. 7 Thlr. 12% Sgr. 
Guttmann, Lebenheim, Schröder, o aldiger Beſtellun 


Morgenroth und Wrzodek in Beuthen 
OS. zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 15671 


n bei 0 
2005 Heilborn & Co., Schmiedebrücke 59 


Spring; 
[3267] 


Rah x 
Die Eröffuung der ſtädtiſchen Mit- 
telſchule für Knaben katholiſcher 
Confeſſion findet 
am 2. Mai d. J., 
Vormittags um 9 Uhr 
in dem Prüfungs⸗Saale der Anſtalt, Ni⸗ 
kolaiſtadtgraben Nr. 5, ſtatt. . 
Die Prüfung der zur Aufnahme 
angemeldeten Schüler erfolgt am Tage 
vorher, d. i. am 1, Mai c., Vormit⸗ 
tags 8 Uhr an derſelben Stelle durch 
den Rector der Schule, Hrn. Dr. Volmer. 
Breslau, den 23. April 1868. 
Der Magiſtrat (587 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Extrafahrt nach Dresden 
zum Pfingſtfeſte. 


Abfahrt: Sonnabend, den 30. Mai, - 
Abends 


ends 6 Uhr, 

Billets III. Kl. 5 Thlr., Ik Kl. 774 Thlr., 
auf hin u. zurück 14 Tage giltig, im Stangen⸗ 
ſchen Annoncen ⸗Bureau, Carlsſtraße 28. 

Anmeldungen werden baldigſt erbeten. 

4095] Emil Kabath. 


Danlſagung. 

Dem Herrn Dr. Weidlich meinen innigſten 
Dank, für die Heilung von einer bösartigen 
Karbunkel, desgleichen auch dem Nähterinnen⸗ 
Verein meinen Dank. 4869] 

: Ch. Hoffmann, Lehrerin. 


Se 


Hilfe, Hilfe 
Herr EOS 
Uſe 


für den Weg durch und bei [1651] 


Trachhammer, 
Kreis Toſt⸗Gleiwi 


mit ihren 20 Jahre alten zu immer tie 
Abgründen werdenden Löchern. 

as Material zu ihrer Ausfüllung liegt 
dicht daneben in Eiſenſchlacken von einem 
caſſirten Hüttenwerk. 

Es iſt dieſelbe Straße, welche dem erſtaun⸗ 
ten Reiſenden das Näthjel einer mitten in fie 
Wu ue Dominial⸗Scheuer aufgiebt. 

Auch einige Bäume wären nöthig, um bei 
der Höhe des Straßendammes und dem durch 
ſeinen troſtloſen Zuſtand gebotenen Laviren 
der Fuhrwerke das Hinabſtürzen der letzteren 
bei Nacht und Nebel zu verhüten. 

Es ſei noch bemerkt, daß der Hochwürdigſte 

err Fürſtbiſchof von Breslau binnen 

urzem dieſe Wegſtrecke auf feiner Firmungs⸗ 
Reiſe nach Oberſchleſien paſſiren muß. 


Alſo Hilfe, Hilfe, 
Here Landrat 


Ein Eiſenhüttenwerk in ſehr 
vortheilhafter Abſatz Lage und 
in unmittelbarer Naͤhe ſehr be. 
trächtlicher Wieſen⸗Erzlager iſt 
an einen Käufer, der über 40 
bis 50,000 Thlr. disponiren 
kann, unter ſehr günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen abzutreten. Näheres 


durch 
C. Nöſſelt Breslau, 
n Gartenſtraße 23 d. [4871] 
Ha 2—5, werden unter ſolider Be⸗ 
U 


7 
eren 


dingung angenommen bei C. Haager, 
Inueritrohe 28. 15 


— 


1 — 


Scolbad 6 


Heilmittel 


über Kattowitz, Nikolai, o 
% Stunde vom Bade entfernt. — Wohnungen bequem, elegant; 


Sool- seife, Badesalz, concentrirte 
Soole, Brunnen 


Billard, Promenaden. 
Goezaikowlizer ? 


verſendet 


— 


* 


Eröffnung 10 Mai, 
8 Wannen-. Sitz-, Douche-, Sooldampfbäder. 


g egen Seropheln, chroniſche Nervenleiden, La 

Gicht, Uaterlelbskrankbeiten, Frauenkrankheiten, Hautkran 
Poſtſtation am Orte, 14 Meile von Pless. 
der über Oswieneim, 


Bah 


Birecter Poſt⸗Anſchluß nach 


oczalkowitz bei Pless 


(Oberschlesien) 


mungen, Nheumatismen, 
beiten, veraltete rale 

reslau 

nhof Dzieditz, K. K. Nordbahn 

Coneert, Leſeſaal, 
[3349] 


die Bade-Verwaltung. 


Die Holzcement, Dachpappen⸗ und Asphaltdachlackfabrik 
von F. Hleeman in Breslau, 
Comptoir: Neudorferſtr. 7, Fabrik: Neudorferſtr. 72, 


übernimmt die Eindeckung von Holzeement⸗ und Pappbedachungen unter mehrjähriger 
und läßt dieſelben unter Leitung eine 
Außer allen für dieſe Bedachun 
papier, Dachpappe, Dachnägel und ? 


3 geprüften Bautechnikers ausführen. 
en erforderlichen Materialien, als ; 
Sphalt⸗Dachlack empfiehlt die Fabrik „Metalldachlack“ 


Garantie 
12372 


als Holzcement, Dach⸗ 


als Ueberzug ſchadhafter Zinkdächer, zur Vermeidung der läſtigen Reparaturen derſelben. 


Clayton Shuttleworth & Co. 


vellberübmte LspOmobilen und Dresch- 

maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendruseh ete. 

Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
c. Cormik's selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthsehaflliehe Maschinen von den besten englischen Speei alisten. 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


13. Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. 


13358] 


In Januscheck’s Bierhalle am Tauenzien⸗ 
platz Nr. 14, beginnt Sonntag den 26. April d. J. 


PMelzgegenſtände aller Art ſowie Tuchſachen Er 


der Ausſchank von altem Lagerbiere. 


4 851 


Natürliche Min ral⸗Wäſſer 
| 1868er Füllung. 

Nachdem nun die größeren Sendungen Mineralbrunnen friſcher 
dies jähriger Füllung, direct von den Quellen in allen Gattungen, 
bei mir eingetroffen ſind, empfehle ich deren geneigte Abnahme, ſowie 

alle Sorten Sprudel⸗ und Quellſalze, Paſtillen, 
Bade: Ingredienzien, medicinifche Seifen und 
Eudowaer Laabeſſenz zur Molkenbereitung. 
Carl Fr. Keitsch. 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe. 


werden zum Gonjerbiren angenommen und verſichext bei 


T. R. Kirchner, Carlsſtraße 1. 


Für Landwirthe WE 


empfehlen wir unſere 
Bituricin, 
waſſerdichte Glanzfettmaſſe, 


flüſſige, ſofort trocknende, 


in Braun und Schwarz, mit Matt⸗, Mittel⸗ und Hochglanz. ö g 
Näſſe, erhält das Leder weich und iſt deshalb für Stiefeln, Geſchirre, Sattel, ſowie 
edes Lederzeug höchſt vortheilhaft. 


für 


Derſelbe widerſteht jeder 


Durch genaue Beobachtung der Gebrauch?⸗Anweiſung ſtellt ſich das Fabrikat billiger 
als alle bisherigen Mac und hat den großen Vortheil, daß es durch bloßes Auf⸗ 


ſtreichen mit einem Pinſe 


alſo ohne zu bürſten) die gewünſchte Eleganz auf dem Leder 
(alſo ohne z ſten) gewunſch ganz auf 069 


erzeugt. In Flaſchen A 4 und 7% Sgr., das Pfund 15 Sgr. 


BBärtter & Franzke, 
chemifch-technifche Fabrik, Breslau, Comptoir: Weidenſtraße Nr. 2. 


Imperial⸗Zuckerrüben⸗Samen, 


von 1867er Ernte, unter Garantie der Keimfähigkeit, offerirt das Roſenthaler 


Fabriks⸗Comptoir in Breslau, Schloßſtraße Nr. 2. 


[3996] 


Gedämpftes Knochenmehl L, 


Knochenmehl mit 25 pCt. 

Schwefelſäure, präparirt, 
ged. Knochenmehl 

mit 40 pCt. Peru = Guano, 
präp. Knochenmehl 

mit 40 pCt. Peru : Guano, 

Superphosphat mit conc. Kali⸗Salz, 

ammoniak. Superphosphat, 
Superphosphat L, 
Superphosphat II., 


offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: 


ſchwefelſ. Ammoniak, 


oudrette 1, 
oudrette II., 


See braumſalz, Prima⸗Qual., 


chwefelſäure, 
echten Peru⸗Guano, 


do. in gemahlenem Zuſtande, 
Kali ⸗Salz, öſach concentrirt, 


Wieſen⸗Dünger, 


[3396] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗ Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 


bergwerk „conſolidirte Fortuna⸗ 
rube“ genannt, beabſichtige ich 


zu verkaufen. Kaufluſtige kön⸗ 
nen bei mir ſelbſt oder bei dem 


Moſchner in 


Va » Michter 
Striegau das Näh. zu erfahren. 
Ebersdorf, Kreis Neurode, 
im April 1868. 
Der Beſitzer der Fortuna⸗Grube 


Moschner. 


[1640] 


In einer größeren Provinzialſtadt 
Schleſiens ſoll eine gut eingerichtete 


f Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Steinkohlengruben⸗Verkauf. 
Mein bei Ebersdorf, Kreis K 


dein be Ir, Kellerei mit allen dazugehörigen 
Neurode, gelegenes Steinfohlen- 


Utenſilien, 


wenn gewünſcht, 


Weinbeſtände, ſowie ein daranſtoßen⸗ 


des 


Wohnhaus und Nemife ver⸗ 


änderungshalber unter ſoliden Be⸗ 


dingung 


en verkauft werden. [1654] 


Bezügliche frankirte Offerten unter 


Chiffre 
pedition 


Beſt eingeſott. 
empfiehlt a Pfd. 1% 


D. F. W. 40 nimmt die Er- 
der Bresl. Ztg. entgegen. 


ebirgs⸗Preiſelbeeren 
9 Er AA Ctr. 4 Thlr. 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhöf. 


mit 


1222 


Haupt: u. Schlußziehung 
vom 4. bis 16. Mai c. 
letzter Klaſſe Königl. Preuß. Hannover⸗ 
ſchen Lotterie. Originallooſe zu 


dad Ziehung: ganze 29 Thlr. 20 Gr., 


halbe 14 Thlr. 25 Gr., viertel 7 Thlr. 
12 Gr. 6 Pf. ſind direct zu beziehen 
durch die Königl. Preuß. Haupt⸗Collec⸗ 
tion von A. Molling in Hannover. 


Banuartikel von Gußeiſen 


rs Confolen, Gitter, Fenſter, Rinnen, 
Röhren, rohe u. emaillirte Apartementsröhren, 
Trichter, Küchenausgüſſe, Luftheizungsröhren 
u. ſ. w.) aus eigener Gießerei und den 
beſten fremden Werken, empfehlen: 


Strehlow & Lasswitz. 
Kupferſchmiedeſtraße 36. (4092 


Die anerkannt größte und reich⸗ 
haltigſte Auswahl der neueſten 


Photographie⸗Albums, 
Näh⸗Neteſſaires Mi 
und Cigarren⸗Tempel 


mit und ohne Muſikwerke 
von den einfachſten bis zu den fein: 
ſten Genres zu wahrhaft 


billigen Preiſen 
empfiehlt die Papierhandlung 


55 Bruck, Schweidnitzer⸗ 


Straße 5. 
[1484] 


— nn 


Far eine ſchon ſeit mehreren Jahren beſte⸗ 
hende lithogr. Anſtalt wird zur Forcirung 
und Durchführung eines bedeutenden Unter⸗ 
nehmens ein Aſſoeié mit einem disponiblen 
Vermögen von ca. 2000 Thlr. geſucht. Gef. 
Offerten bittet man unter der Chiffre X. 311 
Liegnitz poste rest. bis zum 15. Mai d. J. 
11618) 


einzuſenden. F 


In vorzüglicher Qualität offeriren für 
1 Thlr. in jeder Sorte: 6] 
10 Fl. Englisch Tafel-Bier 
12 El. Krlanger hager-tier 
10 Fi. Erlanger Boek- Bier 
15 Pl. Pilsener Bier 
15 Pl, Culmbacher Bier 
20 Pl. Grätzer Bier 
12 Fl. Porter-Bier 
15 Pl. Böhmisch-Bier 
Original⸗Kiſten von 10 Flaſchen zu 
Engros⸗Preiſen. 
Druck⸗Aushänge⸗Schilder gratis. 
General⸗Depot Handlung 


am Neumarkt Nr. 42. 


Für Photographen. 
In Creutzburg OS. iſt ein im guten Zu: 
ſtande befindliches photographiſches Atelier 
nebſt Einrichtung krankheitshalber billig zu 
verkaufen. Näheres bei 4879 
F. Marſch in Breslau. 


Eſſig⸗Fabrik. 


Für eine bedeutende Eſſigfabrik wird ein 
Käufer oder Theilnehmer unter günſtigen Be⸗ 
dingungen geſucht. Näh. durch Kohl's Adr.⸗ 
Bur. Dresden, Königitr. 7. [1575] 


Eine Partie billiger 
Pferde⸗ Decken 


find zu haben in der Teppich⸗Fabrik bei 


Korte & Comp., 


in Breslau, Ring 52 (Naſchmarktſeite) 1. Et. 


Mutterſchate. 
ee 


150.Stüd, jung zur Zucht taug⸗ 
lich (Electoral⸗Merino), ſtehen zum 
1 — 
Dom. Bürgsdorf 
[1644] 


V kauf: 
35 hei Conſtadt. 
v. Pannwitz. 


Breslauer Börse vom 24 April 1868. Amtliche Notirungen. 


R. Oderufer ..|5 |914B, 91b. B. 


"zu verkaufen. 


er = n 


Ritterguts⸗Verkauf. C pere e 


Erbtheilungshalber beabſichtigt die verw. 
Beſitzerin das ihr gehörige Rittergut zu ver⸗ 
kaufen. Daſſelbe liegt in perlehrzreichſer Ge⸗ 
gend Niederſchleſiens, dicht an Chauſſeen, 
4 reſp. 4 Meilen entfernt von 2 Städten, 
wovon die nächſte Fabrikſtadt mit bedeuten⸗ 
dem Markte. Das Gut hat ca. 1300 Morg. 
Areal, davon ca 850 Morg. Acker, 200 Morg. 
vorzügliche Wieſen, meiſt dicht am Gehöft, 
ca. 200 Morg. Forſt; große, ſehr rentable 
Ziegelei, ohne Concurrenz; Gaſthof mit 
Brennereigebäude. Feſter Preis 70 mille, 
20—25000 baare Anzahlung. Reele Selbſt⸗ 
käufer wollen frankirte Offerten sub A. B. 39 
an die Expedition der Bresl. Ztg. ſenden. 


ie Scholtiſei in Patzelsdorf, 1 Meile 
D von Landeshut, % chile von Liebau 
entfernt, mit 135 Mg. Acker, 18 Mg. Wieſe 
und 38 Morg. Buſchland, iſt für 7000 Thlr. 
bei feſtem Hypothekenſtand und mäßiger An⸗ 
zahlung aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 
Die Gebäude ſind in ziemlich gutem Bauzu⸗ 


38 ſtande, die Stallungen neu und gewölbt. 


n⸗ 
ventarium nicht vorhanden. Die Schund 
rechtigung, die einzige im Dorfe, ruht auf der 
Scholtiſei. Nähere Auskunft ertheilt bereit: 
willig der Wirthſchaftsinſpector Herr Jung 

[4805] 


in Landshut. 
Gi auf einer der belebteſten Straßen in 
Beuthen O/ S. belegenes Haus, in welchem 
das Reſtaurations⸗Gewerbe mit Erfolg be⸗ 
trieben wird, iſt zu verkaufen. > 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie 
Anfragen der conceſſionirte Concipient 
E . Kraufe, Ex 
in Beuthen OS., vis-A-vis dem Königlichen 
bend wohnbaft, _ 64] 
Soeben empfingen wir per Bahn das 
vielſeitig begehrte [4097] 
Berliner Actienbrauerei⸗Lagerbier 
und empfehlen 12 Flaſchen für 1 Thaler 
excluſ. Glas 
am Neu⸗ 


L Binard Gross s 
90 


Ich empfehle meine [4078] 


bedeutenden Vorräthe 
Winter Fabrikaten 


in allen Arten 
Wurſt⸗ und Fleiſc⸗Paſteten, 


insbeſondere die 


feinſten Sorten Rauch⸗ 
und Salamiwurſt, 


welche ſelbſt bei 
warmer Jahreszeit dauernd 
N haltbar ſind, 
en gros & en detail 
zu den billigſten Preiſen. 


Beſtellungen nach auswärts werden prompt 

effectuirt, ebenſo überall, wo ſich Niederlagen 
meiner Fabrikate noch nicht befinden, ſolche 
errichtet. 


Markus Kretschmer jr. 
Beuthen O.⸗S., 


Wurſt⸗ und Fleiſchpaſteten⸗Fabrik. 


Sine 6zölliger Fuchswall ach, 6 Jahre alt, 
E vorzüglich und lange bei Ya Truppe 


es 
ritten, geſund, iſt Verſetzungshalber ſehr billig 
sub H. 32 an die Exped. der Bresl. Ztg. 

Wegen Man, franzöfifcher 

Heerden der Herren Gilbert, 

Cugnot und Simonet beabſich⸗ 
Negretti⸗Stammheerde zu verkaufen. 

Hochheim bei Bahn in Pommern, 

Friſchen Silberlachs 

und große Zander empfiehlt: [4855 


Näheres auf frankirte Briefe 
6 1 Merino⸗Kammwollſchafe aus den 
u tige ih 100 Muttern meiner 
den 18. April 1868. F. Müller. 
E. Huhndorf, 


Nr. 29. 


Krak. OS. Pr-A. 4 


eidenſtr. Wind 


wie engliſchen Sprache bewandert, wird zu 
drei Mädchen im Alter von 13, II und 8 Jah⸗ 
ren vom 1. Juli d. J ab nach Rybnik zu 
engagiren geſuͤcht. Hierauf bezügliche Offer⸗ 
ten werdeu erbeten unter der Adreſſe E. I. 
Rybnik poste restante. [1656] 


Geſucht 


wird eine junge, W und gebildete 
Dame von angenehmen Aeußerem, wo: 
möglich muſikaliſch, zur Beauſſichtigung 
mutterloſer kleiner Kinder und Ueberwachung 
des Hausſtandes. Gef. 0 unter An 
gabe der Bedingungen und Beifügung einer 
Photographie, welche event. wieder zurück ge 
eben wird, in den Briefkaſten der Breslauer 

eitung sub II. bis E. 37 bis 1. Mai d. J. 


Ei junger Mann vom Baufach, mit dem 
Qualifications⸗Atteſt als Zimmermeiſter 
und ſonſt guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
als Comptoiriſt, Baus oder Werkführer eine 
Stellung. Gefäll. Offerten werden unter R. 
S. 24 poste rest. Breslau erbeten. 4099] 


Für mein Herrengarderoben⸗Con⸗ 
fectionsgeſchäft ſuche einen Commis zum 
ſofortigen Antritt, der tüchtiger Ver⸗ 
käufer iſt. H. Bass in Magdeburg, 
[4870] Breiteweg 32. 


Die Vertretung einer leiſtungsfähigen Sprit? 
Fabrik für den Platz Nordhauſen wird von 
einem, mit guten Referenzen verſehener Kauf⸗ 
mann geſucht. 1643 

Frankirte Offerten unter Chiffre N. C. 38 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung 
entgegen. 


Ein Oberbrenner, 


verheirathet, cautionsfähig, und im Beſitze 
durchaus guter Zeugniſſe, findet vom 1. Juli 
d. J. ab hierſelbſt bei der Brennerei Hönigern 
Anſtellung. Dieſelbe iſt jährlich ca. 9 Mo⸗ 
nate bei täglicher Bemaiſchung von 3000 reſp. 
5000 Quart im Betriebe. 

Meldungen ſind zunächſt ſchriftlich unter 
Anſchluß eines Curriculum vitae und der 
Original⸗Zeugniſſe einzureichen. 

Brieſe, den 21. April 1868. [1612] 
Die Grrf v. e ee 

R eel. 


Lehrlingsgeſuch. 

Für ein hieſiges Bank: und Producten⸗Geſch, 
wird ein Lehrl. chriſtl. Relig. aus den höheren 
Schulklaſſen geluht. Fr.⸗Off. unter A. & B. 7. 
in den Brieft, d. Schleſ. Ztg. [4482] 


Ein großes Gewölbe 


nebſt Comptoir, auch Lagerkeller und Remiſen 
find Ning 3 zu vermiethen. Näh. im 3. Stock. 


Zu vermiethen, 

P zu beziehen Schuhbrücke Nr. 
ohnung in 2. Etage, 7 Stuben, Küchen 
Nine Küche und großes Beigelaß. Nähere? 
ing Nr. 26 im Comptoir. [3961], 
I. und 2. Stock mit 
Der halbe 3 Zimmern, Cabinet, 
Küche ꝛc. iſt für 150, reſp 140 Thlr. zu pe? 
miethen Friedrich⸗Wilbelmſtraße 40, 13023 
Keſerwerg u. Grüne⸗Baumbrücke⸗ Ecke 31 
iſt die 1. Etage, 4 Zimmer, Küche u. ZW 
behör, bald oder Johannis zu vermiethen. NI 
heres daf. im Specerei⸗Geſchaft [4100] 


in kleines Verkaufslocal iſt Albrechts ⸗ 
5 Nr. 53, nahe dem Ringe, beim 
Kaufmann Diebitſch zu vermiethen. [4846] 


Preuß. Looſe Ce. 4 10% Tie, 
reuß. Looſe f % t ee Mir 
theile verſ. Labander, Berlin, Mittelſtr. 51 
Lott.⸗Looſe /, 4, %, (Orig.), , Kar. 
ber. Baus, Bete Jeroen 2e 
Orig., 16 : lr. 
Pes goose ( e 
H. Goldberg, Monbijouplaß 12, Berlin. 
23. und 24. April. Ab. 10U. Mg. öl Nchm. 2 ll. 
Luftdruck bei 0° 330796 3317778 


330731 
Luftwärme +18 +83 + 137 
Thaupunkt +60 41 24 5,9 
I Dunftjättigung Gepct. (lp. 52 pot. 
W 4 S 1 SW 1 

I Wetter bedeckt faſtheiter trübe 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der poliz, Commis sion. 


Inländische Fonds Märk.-Pos 5 Oest. Nat-Anl.!5 | 542 B. 
und Neisso-Brieger 44 * do. 60erLoose 5 701 G. Ero Scheffel in Silbergr.) 
Eisenbahn-Prioritäten, Gold Wilh.-Bahn....|4 | — do. 64er do. Waare feine mittle ord, 
und Papiergeld. do. 4 — pr. St. 100 Fl.“ — Weizen weiss 123-126 120 109-115 
b Anl. 595 103 B do. Stamm|5 | — Baier. Anleihel4 | — do, gelber 121-123117 108-112 
mouse. Anl 50 35g b. 95 ) ba. do. do: 4 — = Roggen, schl. 87—88 86 
do. Staatsanl.44|95B. 515 ba. — ! Diverse Aotion, 05 remd. 8586 84 8283 
do. do. 41958. 957 bz. Ducsten 962 B Bresl. Gas-Act. 5 — Gerste ...... 66 65 62- 63 
do, Anleihe 4 894 B. Louisd'or . 111 G. Mineva 9% 5 36 6. r 42 41 40 
St.-Schuldsch. 184/844 B. Russ. Bank- Bil. 841 B. 843-$ bz. Schl. Fenervrs. 4 — Erbsen 7678 74 70-72 
— vs a 1163 B. Oest. Währung|874B.87$bz.B. Schl. Zkh.-Aet.[fr.| — 9 
resi. St. ei T . ein > 4 7a Notirungen der von der Handels- 
un 8 5 A 3 B. Eisenbahn-Stamm-Aotien. Schl. Bank . 4 113 d. kammer Lern en Commission 
= . 4 we == purer Br 118 G. Oest. Credit. 5 [814 B. zur Feststellung der Marktpreise 
do. (neue) 4 85 B. Närschl.-Märk.|4 | — Woohsel-0o Hy Raps und Rüb 
Schles. Pfabr. 1841524, f., Obrschl. A u. C. 31 874- b. B. 5 85 te 
do. 8 Er A N „do 1 B. 31 = b 1 — ar 30 5 150 Pfd. U 1 8 
us ical. n; ppeln.-Tarn. 5 ; anne u op] ( a ps 00.. 8 185 1 
do. Pfb at EA B61 B. 96bz, R. derufer-B. 5 1764 bh. | Hambre 300. 20 lobe. inter Rüben! 185 175 168 
5 L. 0 401 5 F Lond. L. Str SIT - Sommer-Rübsen 172 162 14% 
do. Rontenb 4 [914 B. wan gr Wien] 8 te: 900 Fel en 6.24 be. 1 166 186 140 
Posener do. 4 1894 B. pr. St.60RS.|5 581 b. G. aris i res. 2 814 G, Kündi 7 5 
8. Prov. Hilti 4 — Wien 150 fl. s 875 ba. n 


Freibrg, Peior. 4 85 B. 
do. do. 413, B. 
Obrschl. Prior. 33/78 B 


Ausländische Fonds. 


Amerikaner 
Ital. Anleihe 


0. do. 
Frankf. 100 fl. u — 
Leipzig 00 Thl.2U 
Warsch, 908R. 8 T — 


6 76-4 bz. B. 
5 48 f- bz. B. 
00 


do. do. 4 8575 B. 85 bz. Poln, Pfandbr.|4 
do. do. 1441935 6. Poln.Liqu-Sch, 
do. do. 144924 B. 921 b.] Krakau 08. 0.14 | — 


culations-Papiere steigend, Das Geschäft erlangte jedoch keine Bedeutung, 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


863 bz. G. 


bz. 
4 Bass. Die Börsen-Commission 


Auf Gerüchte von Armee-Reduclionen war die Börse sehr fest und Course aller Spe- 


für den 25, April. 

Roggen 68 Thlr., Weizen 97 

Gerste 59, Hafer 523, Raps 91, 
Rüböl 93, Spiritus 19], 


Börsennotiz von Kartoffelspiritüs 
pro 100 Ort, bei 80 Ct. Trallès loco 
19.6. 191 k. 


f 


| 


